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Bedeutung und Form entwidcelt 






»ei S. €. €tfcn in Äitn ijl erfdjietieti: 

»lumeUng, g. «., ecttfaben für ben erflni Unterricht tn ber @ffd;i*te. 

, f9n(lf)romftif«^»et^no9rQpWf(6ea:abeUen ber ©efc^jic^jte be« «Iterttyumö 

unb feiner Äultun 9löi^ ben HueUen unb mit jleter ^inireis 
fung öuf biefelben. 4. ge^. 2 Ät^lr. 

f fpn^ronifHfflpIHficI^ttlftidje^fift^ Arb^jf^td^ite be« Slltert^iixni 

unb feiner Äultur. SOKt 6 Äarten. 4» gei^ 18 0@r. (Sluöjug ouö 
ben StabeUen ber ©efd^tc^te beö «Itert^um« unb feiner Äultur nac^ 
ben nuellen unb mit fleter 4)iriWe'flunö auf biefelben). 

, ft)nd&romfKfi^set^no9rap^ifd&e STabeUen ber ®ef<3^t(|>te be« SRittcU 

oltir« unb feinetrÄurtun isöt einei^ befonbem Ueberficbt ber >reu»= 

/ fpnd^ronifliTc^setJnograp^ifc^e S^abeUen ber neuen unb neueflcn ®cs 

fci^idflte. 9lebfl ber 4)onbel6/ unb Äulturgefc^ic^te. 4. ge^» 18 9®r. 

Dfintzer, Dr. H., Homer und def^^]^che Kyklos. Darlegung deshisto- 
risch vorliegenden Thatbestandes zur VerstAndigung und Entwirrung. 
Nebst einem Anhange: Fragmente zur Beurtheilung der Einheit der 

/ neue« pröfttfd^e« Ce^rbud^ jur faßlid&en nttb grunblid^cn ^rlemung 

ber grtei^tfclden ^prad^e. ^fler ^urfuö: für £lüarta unb 2:ertia. 
gr» 8. gei 12 9®r, 

, neue« praftifdfjeö 8e|)rbu4 jur faflici^en unb grunbli^en Erlernung 

ber läteintfd^en ©prad^e. ^rfier ^urfui; für ^vntfk unb Huinta. 

•. :^^'; ^;. .Ö/^\ ? 0®^- «- ^ •• 

-7'^*i%tc*6e9rel>jt jftteiSilfid^n SÖBortbirbung unb Äompofitiom a33i|fenr 

"toöftn'd^ barg^efe».Ä:^eb. 1 SRt^lr* 8 9®r. 

— — ,^ I;.*Litijrr;A^^nSci fragmenta coUecta et inlustrata. Accedunt 

}Ioii{ei1ctniiili>«anlhinnm a veteribns poctis latlnls versibns expres»o~ 

ruin-'Äliqyi«e*.:.-P>rt. L 8. geh. 8 gGr. 

3immerm?inrf;'Ö^7'T??^&ifd&e Srigonometrie nac^ Dr. fß. %. J)tefler= 

weg, weilanb ^roft juSBohm SRit einer ©teintafel. 8. ge^, 12 g®r. 
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sprachvergleichenden Studiums, 



Herrn 



Prof. ijf'' BVanz JBoppy 

Mitglied der Akademien der Wiasenschnften sn Berlin nnd sn Amsterdam, 

sowie der asiatischen Gesellschaften su London, Paris nnd Calcutta, 

Ritter des rothen Adlerordens> 



0eittem t>tvtl]vUn Celjrer^ 



als Zeichen fi^iner j^|^$ss^t,(^n Hoc^chtung 



der Verfasser. 



Vorwort. 



Stnd'dia Mir ^ttmiffekgten\Vn^i^$&ek}mgm als* ktkf^ ^n%}^ 
sprechen,' eö iuuäie B'e/kiiidttny d^ DekUttai^lt i%f^ 
Ahächiu^ in eiitem Mdhm md ^mfitthetlil^^ )ff^fäk^ 

dek^ inaa uriB einm iiif^nBti^k^kdi^^'^^^^ 
der Sfirii)che "ihün^tir^iiii! Atef^^gt^de* ^dieser Wfthttj^n 
ixyegenhält es der Vetfi ßjt, Mii» P^Äf, iiu' ei^^shm^ 
gen tbüsenschaftMteH' ^PHffujig €^k)er^ Anseht' aüf^t/fbrdi^) 
wobeie. er nur wü^ht^ däss nidk ieidef^häß^tos ^' W^^ 
gehen möge. Erp^t ^hief «— ^dies^ Am»^«^ er versiekbhi '^ 
nicht eine leicht hingeworfene Ansicht^ sondern die Frucht 
eines meKr als sechsjährigen Studiums^ das er ganz vor-- 
urtheilsfrei zuerst ohne alle^ VkrgMiibing 4^ .neKmfiändten 
Sprachen, bloss auf die klassischen beschränkt , unternom- 
men; später hat er den Gegenstand %u verschiedenen Zeiten 
mit Hinzuziehung aller neuen Erscheinungen der betreffenden 
Litteratur sorgsam wieder behandelt und übergibt jetzt die 
Schrift -nach dreimaliger Ausarbeitung und über diesen 
Gegenstand gehaltenen Vorträgen dem gelehrten Publikum. 



Wid^spruiA , wetm er\auf Grinden beruht, kann ihm nur 
emtSnacii seiuj voo§ßgen ihm Wittes ^Absprechen , . das mit 
einfm Wor^e Jein S4^rgsam geprüßee Besultat umsiassen 
MGilly.%up>Mer. ist und keii^r Berücksichtigung werth scheint. 
SoUie diese Sfihrifly Moelche^ di^ Jthist^Tj denen sie gefolgt^ 
nie^ .V^leugnen lotr^v, ei^er günstigen Aufnahme sich %u 
erfreuen haben,^ sa dürfte die Beitrieitung der Konjugation 
s^ach denselben Grundsätzen ihr .naehfolgmt. Soviel genügt 
als Vorbemerkmg für Le9er, wie sie s^ich wünscht 

^Bann^ den S. Marx ^888*^ 



Einleitung. 



fiiin^wafcrBS'Hoehgtifiilil toiuss Jeden, dem menscUh^WlMeiü* 
Schaft iäaiH^aeß He^t^ ei^ßeifen;>weiiti er Imi'eiW, 'WIe'iwett 
uns die 6pra£)ilidi»:.CiitenwGhiingeii der- IHbiidi- Oeeeiinleli ^ 
gebracht habendi' die^zaerst eine ^HrkBciie. Spraehtrisseiupdhall 
zu begnindeH mit Caück versiicbten; ' In derfirnbemfiZeit Mm-» 
mette m4n .D«r die sprachliehen Erscfadnudgen mit deni def8el4 
ben eigenen Fleisse, sdten mit dneni Blldce auf ihi^Ursadfeili^ 
die Umgestaltung der deutschen Philosophie am Endb de» Vori^ 
gen Jalurlianderls liess auf einige Zeit die pbilosopUfifche'Be^ 
trachtüDg dert Sprache^- die sogenannte dlgemeiniß S|NmciiMrej 
sich entwiclceln; — beide haben der vergleichenden. SprAdb 
künde den Y^^^g' gebahnt , dieiäem einzigen spruclifUiigen Geu 
richtsbofe über das innere Wesen aller sprachlichte ErscheU 
nungen. Die Namen eines Wilhelm von HumboUt, Bopp^ 
Grimm, A. W. ron Schlegel^ denen sich onter den JUiigeM» 
Lassen, Pott, Benarj, Lepsius u. A. anscUiesinen, habHi 
den Ruhm deutscher Wissenschaftlichkeit: auch in dieser Be-i 
Ziehung in das gebildete Ausland gebracht und flineft ist elM 
gleiche Stufe neben den eigentlich klassischen. Philoiogeii, eineni 
Böckh, Welcher, Hermann, Müller und ^en Histoiikeniy 
einem Nlebubr, Heeren, Wachsmuth, Raumer, Ranke 
u. A. fipendig ^zugestanden worden. Neben dieser. aeaenSpnMjiu 
Wissenschaft hat .sidi iioeb zum Theil das alte htlflose. Btjw 
mologisij^exi . in den klassischen Sprachen erhalten, das nur adl 
sie sieb. b^sQbränfcan wiHi,. unbekümmert um die Sdiwestdr^/ 
spn^b^^i di« i^it t allei» ißu ScUusgel %u jelien >^ntliftlteii,> 
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deren Zeu^^iss aber ein verst&ndiger Richter nie unberäck^ 
sichtigt lassen wird, jenes Etjmolo^siren^ das auf dem er- 
weislich falschen Grundsatze fusst, die lateinische Sprache sei 
eine Tochter der g^riechischen und insonderheit des äolischen 
Dialekts, welche Meinung' besonders von der holländischen 
Schule von Henisterhuis an gehegt und auf mannichfaki^e 
Weise ausgeführt ward. Und worauf stützt sich diese Mei- 
nung? Im Grunde ayf'iii^litsjvirelMj ii» Avf den etjrmologisclien 
Zusanunenhang, der wirklich zwischen beiden Sprachen statt- 
findet. Aber was folgt daraus weiter , was daraus, dass die 
Griechen eher in unseren geschichtlichen Nachrichten erscheinen, 
afet^cr/IUMr^ was. idaraoB^. dass der aeollschfe INhlokt anin 
5Fh«il'.?ter.lattei«isehe« Sprache nttber zu kommen acheint^ als 
iiiejitibritfen!? WoIkA. wir iitmB 4Rhlie88eK, so kann noch 
Hdtfageftdi^r iaateh das aeeiische i'aeog Pferd, verglichen mit 
eptms:'^ Alit efnts, wa» im Stamm der Pferdegöttin Epöna 
(K^^^Aetä äae. lat. lern. V, 246, i&eitfitchr. f. d. Altertbw. 
}#a!r .S/Bi^5,i ibeine lat Woriibild. &9a.), in den Gentifaiatiien 
Bpipiu9.i EppuMufuni nach Pott in seinen Etyraolog^i- 
ftcften/Fo'rsehttngen U, 2M.ha 'Ensio^y dem Erbauer des 
twJHliaHdiQfi: Pivrdes^ erscheint, aus aeoL oxna st i/Lifjut, ver- 
gfchfifkmitiKOtfnJtfis^^ u. ä. mit gleichem Fuge das Gegentihell 
gt^Uoas^A; "wenden* . Aber wir haben stichhaltige Beweise, 
dtal-rdid Moirilsdie . Sprache von der griechischen nicht ah- 
9tfM|]«Ün tüihä^ €8 ^si 43idt i^mlich angensoheHiHdi erweisea, 
4aflS':jü&.g0leohi»che S])rache in ihren Fonnen viel verdorbener 
i[il.^.,idsri4ie. launische, dass sie vieles emgebüast hat, was 
jeitl i«chi>befiitB^ wie z. B» das Nominativ — s bei Feminrais 
Mff'>ävidMi diö bteinische iii di^r fönHeo Deklination erhalten 
hat,- dm allteh AMativ au£ dy entsprechend dem Skr. auf t^ 
das iift< ausgefallene «y wie In yipsoi; st; /f?«Foc> verglichen 
mii'\ff^iefiE\, fstvOg mUfe^y Wo»^ di i. ^a>V i»d auroru^ ie^q 
^ihf9f^#tit'8. 13d) u« a.^ dazu kommt, daäs 4ad Laleinieche 
vlekTeigeillUmllohe Bildungen hat, wk die des Passivs, des 
Ibinithis^ de^ ImpeifecAums und Futurums auf Amb/Aov Aber 
¥raa'W«räeA wir hivratis dofaMessen,«lwa, dass ism Grieehlsche 
^6 'Sfoohter 'de« Latelni»eh«n scii'i beider h«t ei^lad^isohr 
t 
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MhiMir geM^^ die^mMi den tot skk 9^ UMit swifibisepflm 
UntÄrstfhied awfedM« Tcichtor-^ und Sdiw-^eatersliraciiKü» giMxfS 
beachtet hat,, wid diaaer 1iiiseiig<e Mfa»¥eirstMd sehleiiebt .«Mk 
necb jetet Kovi Theil unter yomehmsf Miudce umhidi^r' SphaU 
man nändlch frdier eine Verwandtsehftft »wlachai %vi^M Büifv^ 
ishen.heiiierkt zu bahcp glaubte^. erhob man ao^leioh €)iiiei40jr4 
sdban zar Miittersprache, ohne an ebi sebwesteriidhßs » Ver^ 
hält«U» nur an deiken^ Bieaes seliaame Verl'ahrcf» Mm^M 
nahem Besu^ au dem noch soltaanierB, cUe Urapracjhev #«« i(n 
ftUe* iiiu%ea ateiiaea aelllen , tm efforachen; Peinliche AfVrr 
legnng der helMg^ii Schrift führte au dem W9bm\ deri hünf 
Zeit flieh ia Anaehe« erhielt, die h<^tiache Bpraehe 6f|.iftr 
gftmte Spriebenniuilter, die 8# völlig .venciM^m Vmki^An'^ 
Leben gerufen, hfthe* pieaerAagdcht ist Ea'chenutaieic fiodk 
nahe., wenn er beiJKerner wdle Sijieriii van- Prev«trat*^ ,1, 
2Mt bemerkt: i,1Ne tiefem Sprachferaoher gehen an (?)', daaa 
die hehrftische eine der Spröaalinge aef, wdehe der allgieimeinQa 
Matterapl-ache noch lam meiaten gleich gahliehe»/^ ua4t dieaes 
dureh'die aogenannte innere eigenthämlkhe .Spfift<^ef 4^r 8fh- 
berin heatätigt glaubt, deren WcHrter dem Hehraei^h^ mi 
Arahiachen nahe gekemmen aeien; wabei man uMrUIk^ltch 
an die auaHerodot (11,2) bdrannte Sprachprobe dea Pa|kl«^ 
metich erinnert wird, der zwei Kinder einsam «afbeii^alHran 
lieas, welche att^mt das Wort ßdxog ausgesprochen hab^ 
soUea, wdehea Wort, da ea un Phrf fachen Brad g^hej^^, 
dieaes zur Ursprache stenq^elte. Wie fast alle Länder «4<di die 
Ehre zueignen wollten, den Homer hervorgehf acht au haben, 
80 kamen auch aUmäblig alle gpradbn zu der Ehre .ala 6fr 
sprachen angesprochen zu werden. Für Deutschland trat m 
dieser Beziehung MüUer's Ursprache (Düsseid. 1815, Cöln 
1826) in die Schranken, eine Schrift, durch welche alle kom- 
menden Geschlechter von ähnlichem Beginnen abgehalt^i^ wer- 
den k^nen, und noch jetzt ist Profr Jäckel angelegentlichst 
beschäftigt, a«s dem Deutachen die ihrigen %i)ach«a abzu- 
leiten. „Verschiedene Sprachforscher*' sagt Chr. G. v. Arndt 
„4ber den Urspning und die yerachiedenartlge Verwandtschaft 
der europäischen Spfach^^ S^ ßQ^ jpglauhten ea, der Ehre 
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Hirer 'Natimi i^ciMd^ m sefn^ ^ i\m elg^e 'g^aehe Hh- die 
TfttttÜer aller lilnig^n zu eMären« iJitd sd wftfd denn dun^h 
Ohng^hr einei-M Ar^nmente betrieben ^'dMS' die Uiispraclie 
lies Menseh^n kdne Huäcate ' gewesen nein köhne-^ Ün — die 
k'eltfselie^ ^e tentonidi^he^ die schivrediscko; Üie flam- 
Utidische, die niederbvetanieiehe fh ba» Bretönju,a.yi{\ 
Die Gelehiiteii einer g^wigsen Klasse erklärten sich nnr fnr 
^e grieckische oder römische Sprache; die Reisebesehpeiber 
für nettcnt^eekte Sprachen, die sie selbst untersucht • hatten ; 
gewisse Philosophen wollten diese Ehre der chinesischen oder 
%iSflM;he» Sprache verschaiTen ; andere schrieben • von einer 
ISpräche der Präadandten ; noch andere ifiber die Sprächen einer 
unbekannten Urwelt n. s. w.^ Einen andern We^ hat Court 
'de Gebelin, der Verfasser des monde primitif analysS eing-e- 
^schlagen, ti^enn er ron dem Grandsatze ausgeht: ^edesWort, 
es sei so KUsanmiengeset%t, als es immer sefn mag, mvss den- 
noch zu seiner ersten Wurzel zurückgeführt werden können. 
Alle diese Wurzeln sind wahre Urwurzelni; alle diese ürwdrter, 
aus allen Sprachen der Erde gesammelt, werden und müssen 
uns die Ursprache geben.^ Aber Ist es denn wirklich so er- 
wiesen, dass ai le Sprachen nothwendig von einer abstammen, 
trotz der Abweichung* und^ wie es scheint, ursprünglichen 
Verschiedenheit der Menschenrass^en, trotz des offenkundigen 
Charaktemnterschiedes zwischen der einsilbigen chinesischen 
Sprache, den poljsjnthetischen ama*ikanischen Idiomen und den 
zwischen beiden die Mitte haltendcjn sanskriti^ehcb und semi- 
tischen Stämmen, von welchen letzteren jene zwei-, diese 
dreikonsonantische Wurzeln durchgehends zeigea^). Die, welche 



*) Vgl. Bopp Vergleichende Grammatik §. 107, gegen den Gesenius 
eu zeigen versucht hat,, dass auch die semitischen Sprachen ur- 
sprunglich zweikonsonantische Wurzeln gehabt, und ihm sindHup- 
ffiXA de emendnnda lexicographiae semiUcae ratione (Marb. 1827) 
und ein Recensent jm der Allgem; Lttteraturz. 1«834. Nro. ]15 S. 
'309 ff. g«fo^t. Man ygL noch Ewald Hebr. Gramm. S. 166 f., 
Johannsen Jahrb. f. wiss. Kritik 1836 Augustheft Nrq. 33 und 
vor allem die gediegene Auseinandersetzung W. vonHumboldt's 
„Aber die Kawisprftthe« Eiüi: CCCCXI ff. , • 



dieäd (vemchi^deiie GescUecbt^) Ji^aen^ si^. NieHuhir 
n. «Cieflnsk* I^ 60. f. ^ui|4 Us au etow^ dttzige» Starnnp^r 
hinaufisleigsei^ die mlMf^en ftr.dieEi^tebuflg iet m Körpef]^ 
verachieddoeB ViewücbenwUm eio Wunder erdenkeo, und fiir £e 
der Spiachen^ welche durcluHie von Hiren Wurzeln und Weset 
an reraduedeii sind, an dem der Sf^^aehverwirrun^ fesüialtcip» 
Die Annahme soldher W^inder beleidigt die Vernunft nidil; 
denn, da die Trümmer der Vor weit anschaulich steigen ^ tom 
vor der jetzigen Ordnung des Lehens eine andere bestanden^ 
80 ist es freilieh denkbar , dass diese im Ganzen seit ihrem 
Anfange fortdaure und doch einmal wesentlich verändert . wor* 
den sei. Der beleidigt sie, welcher die Erfahrung^gesetze ver-r 
dreht, um, was ihnen gradezu widerspricht^ mit Unwahrheit 
als denkbar zu behaupten/' Eine weitere Auslohrung diese« 
wichtigen Punktes gibt Alex. Schiskow in seinen „Untere 
suchungen über die Sprache^' (in's Deutsche tibersetzt Petersr 
bürg 1826) I, 63 ff., wozu man vgl. von Arndt S. 220 ff. 
Somit wäre die Annahme einer einzigen Ursprache keines^ 
wegs eine unbezweifelte und gehört es . also zu den leeren 
Träumereien, wenn noch jetzt einige, wie Tholuck im Latterar. 
Anzeiger 1834, sich schmeicheln, dass man mit der Zeit die 
allen Sprachen zu Grunde liegende Ursprache geschichtlich 
darlegen werde. Vgl. Schiskow S. &1 ty von Arndt & 
9 f., 204 ff., Pott XV, XXV, LVr. 

Kehren wir nun nach dieser Abschweifung tiber die Ur^ 
spräche zu unsenn Gegenstände näher zurück^ so müssen wir 
als einen zweiten Hauptirrthum sprachforscbender Untersuchuor 
gen die sogenannte philosophische Betrachtung bezeichnen. 
Es ist nicht zu leugnen, dass eine solche Forschung in her 
schränktem Sinne über die nothwendigen Formen der Sprachen 
Aufschluss geben kann; aber die Sprachen sind kein blosses 
Vefstandesprodukt, das Gefühl herrscht in ihnen durch und 
durch, bildet und schafft. Hätte man dieses immer bedacht, 
wäre man bei diesen Untersuchungen immer dort stehen ge> 
blieben, bis wohin sie führen können, hätte man nicht immer 
das, was man in dunkler Ferne zu sehen glaubte, für reine 
Wahrheit genommen, hätte man die Grenzscheiden gehörig be- 
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dbaühtct^ Unter iemk ik Dtoonen dM Trag:« und der Täo^ 
wdaOkg htai^ti, M wilden wir flickt so vi^le «isdige Vcr^ 
wftfiiDfea 2a ]ielddg«ti habea. Wir Itiftifleii mlehl wdter, als 
Ml ta den Wvnsdiii der Sprache htoabstefgen; wer «le auch 
iller behitiichett wlH, wer ^e Bedeotaog* jedes Lautes 211 er- 
nühmj selbst die Laute auseinander abzuleiten mtemlBmit^ der 
Verkennt am Ende das, was uns historische Erforscbilng' als 
rolle Oewisshdt erkennen lässt» Umsonst sndist du die Spra» 
ehe ^mittelbar von Angesicht %n Angesidit su erkennen; die 
eineife Handhabe ist ^sehichtliehe Spradiforsehung. Eben 
so wahr, als sch<)n s'ajrE(%in dieser Beziehnn^ Wilhelm von 
Humboldt in seiner in\ vder Art ausgezeichneten lettre ä 
M. Abd R^musat sur litt^ture des fermes grammaticales 
tn ffifneYal et sur ha ge'nie de la hmgue chinmse e» partim- 
a^ifef fPar. i8%7} S. 51 : ^^U est tres importmt de fonder 
lei fächerches de ee ffehre aulant^ gue possible sur des faits 
jposüifs et Vexam^ de plusieures hangues conduit d une 
ob9eti>ati4>ny ^ui peut servif d explicer V^rigine des formes^ 
^ui 'txpHment les rapports grämunatieaus^,^^ 

Nach der ErKählung der Genesis Kap. 11 geschah die 
^reimung: der Sprachen erst beim Thunnbaue zu Babel,, worin 
Ich nkiits anderes sehe, als ein Durchhauen des Knotens und 
dünfkele Hindeutuof über den Ursprung der Sprachen nicht zu 
forschen. Auf ähnliche Weise scheint diesen Mjthus, der zu- 
gleidi ein etymologisches Spiel mit dem Namen Babel ent- 
htit, der Verwirrung erklärt wird, A. W* von Schlegel 
«ti fassen (Indische Bibliothek I, 281), der mit ihm eine Sage 
der Mexikaner vergleicht, nach welcher dreissig Vögel den 
aus der grossen (luth äbrig gebliebenen Menschen, denen die 
Sprache entt'allen war, eben so viel Sprachen zugebracht haben 
Bollen. Herder in seiner vortrefflichen Preisschrift „über den 
ürspruftg der Sprachen" (Beriin 1172) ^) S. 201 lwmei*t: 



2) Die Berliner Akademie hatte SBur Preisbewerbung die Frage ge- 
stellt: nComment est-il a expUquer , que des hotnmes abandonnes ä 
leur facultds ae fonncni une langueM Schon im Okt. 1769 sehrleb 
Herder, er d^hke im folgetideii Jatani über dte Preisangabe U 



„Was WMT ..«ea, »Is.ei«^ apbn^ y/?fMtt(mc m^ilf^wA^chl, 
%4i der^^bettr eUi s^lclies Werk ^ea.reic)i8iq|i.4/il2^[^,gi^|t? ]^ 

FaftoilM^geisi^Hf; Bund mid Al)^c^.z^c)fV«,)ei¥i)^{„d^^^ 
der Uaeuiigteit sehoss IB FUmiiie|i;.,si^ 99S^ ^gyng^inaq^y^iinj^ 
thatea 4»«^ jet^ m so heft^ejc, d^n|.W>dur(C*,ftriW^k,J|^ 
%uvx>rk«iuinea weHen, sie y^wirri»g 4m Eji^ jihnf^-V/ftpiVRfffff 
ihre brache. So wurdeii versci^{dei?» y^PR^^ 
sieht hlerio den snudiGh gomaclitfinv^upllgfi^li^l^ ^Vwwi^ 
rung über ctaer grosseu geind»p(*afiH>j}|ßii.,4iürt*M1 .^^^hi 
lieh erkennt. er in den y^orten der v^u!ifi(:,.^9o4(r £^(|^,^ 
Thlere zum MeuBchen, d^ss ^^ säjke, irie.fr.:i9^ if/^n/^^,jf^ 
wie er de nennen wurde, sollten sie keisseaf^ dfn ^ipqi(^f xfn^^ 
^er Mensdi bat sich seihet seine Spraqhe ifrfundeoii^^^O^il^ 
lebender Natur.'^ Ran mar in seia^., ,9^or)pßii^^n ,.(i^lfr^4Wi 
alte Geschichte^ 1, 12 sagt: ,, Dagegen ^epgt dec 89;oft>^liff9fe 
gedeutete Mythos vom ÜHirme z)i: Babel ftin, ^öffsjtf jl4f > \i:j|f^ 
und woher Völker entstehen, nämlich keineswegs .^Hn^i^Wb 
SSorn Gottes über dfc BiUiing, sondern je^e ufnfasfpiv^^^ Bil- 
dung begründet Selbstständigkeit und erfrei^iche/lJ'OGWm^&i^ii 
einer hohem Einheit.^ Buttmann endli,c)i.i«]^.;J|^jr,(;hp,|o^.^^ 
I, 117 behauptet: «dieoe Erz^ung hatt^ß l)Ip^ ;Hpi.)J^Ty^.fl|lE> 
die Verschiedenheit der Sprachen auf Erden jmf . j^y^^^^f^ .r4^(i 
«u erklären und das Altertbum Babjlon's d^ra&ust^Pe^^« ,,; ^.y^i^ 



wetteifern. Die Preissehrift scibst 0cbrl<)b «f iä iStrttiJiMilf )*i«M| 
Preis erhielt er im Jatit 1771. gpitei* ftvsiterteiler^ i^l* ifmn^oWi 
aus versdiiedenem Betrac&t sie jucbt gefichric|i(|i| x^^b^j^f^^ ^^ 
Werke zur Philosophie und Geschichte B. 20 S. 14^, l(»l^i8V2|;5./ 
Ein Hauptverdienst dics<T Schrift besteht darin, d'ass hier der VV ahn 
von einem göttlichen Ursprünge dei* ^Sprache ^Hfndlidir'Widetf^g? 
ist und ge«ei^t, wieGedanlte undSiH*Aebe «deii geglfMSeillg>1H;#Vil^. 
rufen. €?egeii dea götUi^hen Uritprviig und 'die,'(iv«lcli^*iiii8||li;iinir 
Irrwahn wieder bineinfallen möchten, bem^^t seb^ /l^^,f^^^(141l 
21.3: nln diesem Falle wären die Sprachen, zu schlech^ stjaunei^ 
würdig erscheinen sie nur unter der Anhabme, dasscler Mensph/, 
die ihm verliehenen Fähigkeiten zum Spre<*en'— wie zütff^'erf-* 
ken — kUmäblig in »icbun« duf<^ «!€h etrtw^H^nid ;> ibllKi» sü^ 
Svc^oh« sdiiif ( o4er Tklmebr dqB8)B.ihqii#iiiwii<AB.f ^:>?!i!'M' fffs 
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Wie AeMir iMh brnier dch verhaKen taiag'^ die Spl-aehen, 
wl^ sie uiBs voriie^n, imtersclieiden sieb in terseliiefcne 
fiübmlie; jdlen ^eser Stftmme lUr sich in sefnem ^g^sm^en Ctai- 
fMige zn nntersndien, ist das Gescliitfl des lesonneneihSpracli- 
Amichcts; enA, wann die Utttersttcknng* über die einseinen 
SMmtee volllcoimmen ^eendij^ sein wird, darf er mr Verj^lei- 
dMn^ verscMedeber Siltamne sebreiten. Die zu demselben 
Stanrnie gebdrenden Sprac> in werden erlcannt an der UelTerein- 
Stimmung' der Wurzeln, H^ Wortl^ldungssuffixe und der Flexion; 
n«r die, in welchen diems stattfindet; sind für wirkHch stamm- 
vcif wandte zu halten — einzelne gleiche Wörter beweisen nur den 
VeAdir der VWlter. Bei den verwandten Sprachen ist hcfgon- 
i^irf$. auch der Umstand zu betrachten^ ob sie in gleicher Ver- 
wandtscbitftslfaiie stehen; wie das Griechische und LaMnische, 
odbr nicht, wie das Bngl»che nndSahskHt, von denen ersteres 
sich erst aus dem älteren Angelsächsischen entwickelt hat, wie 
das Prakrit aus dem Banskrit, dte Neupersische aus dem Alt- 
petsii^chen* ■ ■ ■ '■ 

Eher der wichtigsten Spracbstämme ist nacbweisiteh der 
saiiskHtische, wie ihn Wilhelm Von Humboldt netfnt, 
odisr^ wie er jetzt gewöhnlich heisst, der indogermanische 
Sf^radistamm, nieben'dem wir den semitischen, finnfsehen, 
Mongolischen u. a. unterscheiden müssen. Es gehören zu 
dem indogennanischeii sechs besondere Verzweigungen 1) die 
Indische, 2) die persische, 3) die griechisch-lateinische, 4) die 
germanische, 6} die slaviscb-llttaulscbe, 6) die keltische (üher 
iBe man Prichard und Fi et et vergleiche). S.PottS.XXX, 
1^0 auch die ethnographische Vertheilung des Sprachstammes 
beräcksichtigt ist. „Die sämmtlichen indogermanischen Spra- 
chen** sagt Pott S. XXVn. „waren vor ihrer Auseinander- 
spieagung unter sich identisch oder, eigentlich gesprochen, sie 
waren noch gar nicht als solche factu)^ sondern nur dem 
Keime nach fpotenttaj in Einer Grundsprache, die mit deren 
Absonderung schwand, vorhanden." Was das Verhältniss der 
indogermanischen Sprachen unter sich betrifft, so ist das Sans- 
farit) als die Sprache, welche dem Urlande am nächsten blieb, 
am wenigsten von alkn entstellt* Ihr am nächsten stehen das 
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Kend^MA ha Lslieliifsctie; das firieoMsclie ist tteh&a vM ver-^ 
dorbener imd hat an seinen Formeii um so mehr geiittea, je* 
voHfa^niener es in syntaktiseher Bestehun^ ward, doeh «steht 
es mit dem Latdnfscheii in engerer Verbindung. ,,Wenn abeir^ 
sagt sehr bezeichnend Bopp ^^VokallsttHis^^ S. 248 ^unter deif 
europAfsehen Sansitritsprachen das Griechisohe imd LateiniBeke 
sich wie Kwiliingsschwestem zur Seite stehen, so gelten mir 
die germanischen, lettischen und slavisohen als die jAngeren 
DrilKnge.'^ 

Wann und wie die sanskritischen Sprachen sich getrennt 
haben, wissen wir nicht. Dass eine griechische Kolonie nach 
Italien gekommen und von ihr sich die lateinische Sprache her^ 
schreibe, ist eine ganz unbedachte und ungehörige Annahnle« 
Das Latehi zeigt viehnehr, wie bereits bemerkt, viele unver- 
stümmeltere Formen und eine Menge Alrwelchungen vom Grie- 
chischen, die einer Zeit angehären, wo die Sprache noch w«ich 
und geschmeidig zu neuen* sprachlichen Btldiiiigen war. Wenn^ 
Nlcb-uhr I^ 63 sagt: „Im Lateinischen sind zwei Elemente 
gemischte ein dem Griechischen verwandtes und ein -fremdes. 
Abei*< auch jenes Ist eben so deutlich verwandt, als* fremde 
und so waren als Völkerarten die Griechen imd Pelasger* bd-t 
d€js,^ so kann man dagegen bemerken, dass das Lateinisch^ 
fr^lich einen Ansatz von anderen altitalischen Sprachen erhjdtea 
haben mag, der al)er ^in inneres Wesen, wie Vergleiohfflig 
klar zeigt, nicht veränderte, dass aber jene 'altitalischen Spra^ 
eben nicht aUe zum indogermanischen Stamme gehört zu hi^enr 
sclidlAeii. S. PottH, 43(^. Ein gleiches Missverständniss, wie 
dem eben besprochenen Falle, liegt der besonders von von Harn-- 
mer mit besonderer Vorliebe verbreiteten Ansicht zu Grunde^ 
die Deutschen stammten geradezu von den Persem ab ; alle da- 
für beigebrachten Gründe geben dieser Annahme nicht einmal 
den Schein der Wahrscheinlichkeit. S. Pott 69 if., 11^519, 808/ 

Die Stammverwandtsdiaft der indogermanischen Sprachenf 
ist vollkommen bewiesen nicht bloss durch Gleichhdt der Wur-^ 
zeln ^-^400 gleiche Wurzeln, die noch um viele vermehrt 
werden k^mnen, hat Pott nachgewiesen — ^ sondern a»oli durch? 
t^Ukommene Ueberelnstumnung d<sr Woftbildung^EMflbee, der 
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FlexioiM, PfOBomifiabtämiiiei ZaU^, oMüriidi fan CaMm uiid 
Groasea genomniea; Foiibildiuigieii , lAidvegsMeihimg^m , Ak 
Wediaeiaile «prachlicli» Formeft tiberhaupi filhrleii dfe SuAeii 
bald zur VerscbknlenheU imd beinahe cur Uttkeimtfkdikeit 
Weniger Rücksicbi hat man bisher auf syntakUscbe üeberein- 
stimDiung geuMimien, woa« ich den Ablativ %wt BeseielHiiin^ 
der VerschledenbeU im Sandcrtt und Lateinischen, den lateini- 
schen Ablativ absolutus, dem dn fthnlicher Lokativ un Sans- 
Icrit zur Seite steht, u. ä. rechne. Von gringerer Bedeutung 
sind Uebcreinstimmungen einzeher Wörter; dass Skr* duhtiri, 
Cleieeh« &vyaTf}Qy Deutsch Tochter äbereinstimmen , Ist we- 
nig^er beweisend, als Skr. manag und Gr. f^4pog verglichen 
mit mems, alt mentisy da hi^ dieselbe Wurzel, aber verBcbie- 
dene SufBxe sich zeigen. Versehiedenheit der Form beweist 
hier m^, als Uebereinstimmung. Das Skr. nennt das Pferd 
asva^ das Zend aspa^ woher durch Assimilation appa koimuea 
konnte, welches im Gr. inno^y Lat. epua^ ef'Mf« . erscheint. 
Dass aber das erste n ursprUi^lich a gewesen, zdgt ang'fn^ 
scheinlioh das durch umgekehrte Assbnilation aus Imo^. ent- 
standene äolische iaooq. Nur der Unverstand, fireiwiiiiges 
Verkennen kann nach doi bisher mit solcher Gründlichkeit von 
der neuentstandenen Sprachwissenschaft gelieferten Belegen die 
Staamverwandtschaft der indogermanischen Sprachen länger 
bezweifeln wollen« Sdion ist das Vorurtheil, welches ein mit 
Hecht durch so viele chhnfirisdie Phantasien fiber Ur^niog der 
Sprache vorsichtig gcmiachter Sinn gegen das Sansbritrtudimn 
und die darauf gefusste Spraehwissensdiaft lange gdhegt hatte, 
siegreidi bekftmpft und gefalle; nur die Trägen und licht- 
scheuen leugnen noch das neue Licht, das Ihre sddaftntnkenea 
Augen unangenehm zu berühren droht. Man vgl. die gewich- 
tige Stbnme des überall in die Tiefe dringenden, das faiacrste 
Wesen der Dinge mit sicherer Leichtigkeit erforschenden y die 
Dinge mit der Innern belebenden Klarheit sdncs ufeifassenden 
Geistes erhellend<in Wilhelm von Humboldt in den Berliner 
Jahrb. 1830 (Recens* von Ghatakarpara von Bursci^ und 
in der Indischen Bibl. I, 133. Die Aufgabe der .sprach- 
wissensdiattUchen Fbrachung Ist es nun Ueberetosttmnwnff .und 
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VerseMeUteidiett* der fndogemanhNdieii S^rAcheii beso»4ftii ti 
tlireii Flcxioiloii, dann in den WoiibiidiinfSBaiixoB wid« den 
V^uraola, zvlelfel aucb in der Sjntax m wAgen^ ww^mis «kh 
end^b ab letotos Resultat die wenigpstens tkeii weise ErledU 
g^ng der Frage ergeben wird, auf weicher Stufe der AHdnnJt 
sie bd- iltfer Trenonng gestanden. 

Einen sehr wicbt^en .Abschnitt der FlexionsbiMungeo sl^U 
len wir Uer betrachten , die DekHnation, die trotz a» vieler 
^eistfeiehett, gelehrten und scharfsinnigen ForsdiuBgen bifl heute 
noch steht in ihrer ganzen IMe erfasst worden ist Als Voi^ 
arlydten nennen wir hi&t ansser den betreffenden GranmM^iken 
der dilzelnen Sprachen: 

1) K.L;StruTe über die lateinische Delliuatloii 
«n4 Konjugation Kdn^sb. 1823, wdohe Schrift eine flüssige 
Sammlung und vieles Gute über die Identität^ der latdnlRdieii 
und grie^isdien Dehltnafion enthält,^brlgeris aber Yon bedenk 
tendea Verstössen nicht frei M« : 

2} Pmefetus de gmecu 4it^ue lattnn declimaiiwte^quM^^ 
sHoiUM witiene^ Fä^. L Up^* 1837^ ein gafta aleitfheuer- 
liches Bach, deisse»^ Anordnung eben so verworrea uid «nb^ 
6Chw6if4^nd ist, als die mdstiai Ansichten trimnerisch ond rdt- 
lig ui^istoHftChC 

d) Durch Grönllidikeity Fidss und Genauigkeit flieiclmet 
sich Hartnng's S^tilN; ^,fib^ die Kas», Ihre Bikhing und 
Bedeutung In der gfiechidcheii «ad lateiniBchen Sprache^ (Ei^ 
langen 1831) ainii, obgleich audi : hier Blanche Fm^n tholk 
ganz tibergegangen, theild' ungenCigeod beantwortet slndw Man 
TgL die Recensionen in der Jenaer Litteratun^. 1631 Nro.lM, 
Leip^ger Lz« 1833 Kro. 22, 23, In den Neuen Jahrb. Ür 
PhüoL II. Paikg. 2. Jahrg., 5. 8.^11. 1 und der KeiMhriR 
für AlteHhttnifiiwisKOnschaft ISiiß Nro. 126 f. 

4) Eigenthünilkhes Verdienst hat auch die Idein^ SbhiH 
von Heim nitz ),das %stem der grieohisdKa . iMkiiiation^ 
(Potsdam 1831). . . , ( 

6) VtAeienimAcT \si S&ager Omtfcofum cnsuum, änalysis 
LomUn. 1833. Vgl. Allgem. Lz. t834 Um;, mz. Mr Beiil^ 
theiler dfeäer Sehnft in den Neuen Jdii9i. ^J^tmg^iU^B^VLly 
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Hefflur, schwaUt t«lles Z«fig'; er verachtet rergfcicIieDde 
ä]NradMrl8B«Bao]ia£^ von 4er er keiüea Beg^riff hat^ miig'laubt 
olme jede «ödere Handhabe, durch die Kraft seifles Getetes die 
spracUiciieD ErsehtimmireB baniiea %n können« I&tonsche 
Fersehttng' wirft sein ganzes Systenr über den Haiifen, das 
auch als reine Erfindung betndilel Wenigen gefallen möchte. 
Vfi. jetat mth Pott II, (^2« Man: mifss sich wahrlidh wuu- 
d^m^ dass noch jetzt, oaehdeni das walire Licht aii%egtogen, 
Binaelne sidi solchen Träumereien hingeben können vnd £ach 
damit noch etwas wissen,, wie z* B. Heffter seine Visionen 
ab. das wahre HeU der heillos von ihm rerwirrten Etjmologie 
ausgibt. S. Zeitschr. f. d. Alterthumsw. 1836 Nro. 155, 56 
Müi ebend. Nro. 87 iL Kärcher'sB^nerkungen gegenHeffter. 

6) Mehr oder weniger angeregt sind die vorhergenanaten 
^Sehrlten durch Bopp's allgemeinere Abhandlung ,^ä her die 
Mastts^ in den Abhandlungen der Beriiner Akadänie vom J. 
1826. Später ist derselbe Gegenstand weiter aasgefährt wor> 
den in .dessen Vergleichender Grammatik voa §. 112 an. 

7) la den meisfea Punkten der Dektination stbnmt mit 
Bopp's Abhandlung tibereiii Wöllner in der Schrift „über 
Ursprung und Urbedeutung der sprachlichen Formen^ (IHiiaster 
1831), der nach Vorrede S. VIII jene nicht benutzt hat« Bei 
.dem yieläi Sacharfainne und der leichten Fassungskraft, die das 
tBuch zeigt, muss man es bedauren, dass der Verfasser es in 
seinen ErUämngsversuchen zu leicht nknmt, alles zu sehr über 
einen Lasten schlägt und besonders den indischen Gnunmar- 
(tikem, die -viele unrichtige Wurzeln aufgestellt haben, zu sehr 
traut. Die Behandlungsart ist sehr ermüdend und vor allem 
istorend^ dass viele Erkläruogea (rft im Folgenden ganz aufge^ 
.hebea werden. Doch auch so bleibt der Arbeit ein nicht 

gringes Verdienst. S. Pott S. 35, Neue Jahrbücher von 1833 
B. 1, H. 3^ Göttinger Gel. Anzeigen 1832 Nro. 115. 

8) EInzebie Punkte hai ausftlhrlich Pott 11^ 613 — 651 
besprochen. 

• V j)) Die neueste , aber leider, unerfreuliche Erscheinung ist 

die' Schrift „Organismus der griechis4!;hen Sprache. Von Dr. 

.AitottSchmiU'V (Mainz 183i6, 7. 2 TUe. Der erste enthält 
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die DeUinatioii). Bte Mittfrls^lke 8)fr<«m[«i|liaii^ verniditet 
dieses leere Hirngespinst g'anE und g'ar, das ifcht iw^^ring*- 
slen auf den iN^amen einer \iissensc)iaftlichen Untersuchung' An- 
sprach machen Icann. Die/Qf )ia9^n^j^ . ist unausstehlich breit 
und das Interessante des Buches besteht nur darin, dass man 
sieht< Irfe wl^lt die mihMoH$eht %ritcJlfl)ljMhi|hgif«ithif endig 
abirrt ; doch haben wir BQiAer dieser Art schon zu viel ! Nur 
aus der AnftihruDg von Michel sen bekannt (Uebersicht des 
Stadiums der lat 6r. S. «Iff.) sind mirMadv^i^s Mm Theil 
faierUm gehöriger Aufsatz in -den Abh. ier «Kopenhagener AfcaA 
1830' «nd'Fr. Lange de ca$umm unweiiis kau&si» 4t'ratkml^ 
hu8 (Wmmiae iSasJ. . , i. t ,/ > 

Past nur die Bedevtimg deir DeUhiAliaMfoniieff JbferOek^ 
sichtigen:'" •• • '' / • j * '- »■ 'i ''<•.. 

10) VTiillliier ^iiber die Bedetituig der spra^Kebei Ki^ 
BUS und Modl^ (Jttitoster 1829). » ^ r* )^ S.* 

11) Rindfleisch ^dais grieddschie Nomen •nadi'den^diei 
Haoptstflcke», Genus, Numerus und Kasus^ in den Neuen Jahn- 
bächeni Supjriementband I %i 173-^19^;'' • \m -^ i .. *. 

12) Lisch in der obengeiaBiiten Recenslon/des :4ndiek 
von Härtung in den Neuen Jahrb. i Ein^rehie ^ AndeutiingeJi 
meiner Grundansicht habe ich in' meinem Aiifsalae: -'^berttdife 
ursprünglichen Kasus^ ii den Neuen Jahrb. SUpplaiiettlii. 4^ 
H. 4 gegeben. •. >. s.. , \ i > 
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(nytii9M4t«l$3£>)aii9anietnndn, aucb d^ i«dfw#nifaiil9idN&rKS|va^ 
cli«^..ä&6igteo..iii alkti Bildvn&eii nur Jlu^immßpff/gyifigge^ Im 
Cli^te.4<?r cbin^sls^Ii^a Sn^hrilt, der .grade diesu^ir &eiu4 ist. 
•Weon das Kpmpamtum der Zeichen jin MeAsch und ^o. Lanae 
an^jceijTjeji bc^lchnet^ das auB/i^e^iii .M:a$.£i^/yt Erd»^ tAati 
Spn;!^ die Beseioliniiiig fär Zeit i»t, . »o .Isjt hier wähl, h^ein 
ihnJjyqhiea Kojv^ppf^Mun ana dt^P indQg^rmanischen Sjura^^ bei- 
zubringen. Auch sind diese Zusammen^ets&ungen fmf: in der 
Aßbltlt. da^ we sie nur als ein Nothbebelf erschjßinep, i^ nicht 
dieUnmasse der Schriftzeiche^ ir^onehren zu m^gf^nj-TTQii der 
Spra(9)ie seibit mm ja Rauten)>ach S..93 s|i|ge$tehen: ^nur 
ll^tv49>ni|uerfsaj^iteo ifndjfrdher hin un4 .wieder iii der.YolJks- 
airra«be!fin4et .«ich eia^l^usf^tti^iiset^en^'das aber m^]^, m^lia- 
nb^, akt», natürlich ist.^^ Die . «i^exMMiatp Schiriftspra^he hat 
ja^ kein s£U)ststäiidi|pes ßestehepr in siqh; sie ist nicht d^r ün- 
tnittelhare liusidrocl^ des Ctedaabeps/^ond^KQ nur der, d^ll .Ge- 
dai»)£ej| .a«sdr4H;t:eadeii iäprach^, ^^^ ^ Itein^ Gebilde der ^chaf- 
lead^ :g^isti^ji l^raft^ spüdem nur dip No^Uieh^U^f ieip, Mittel 
die geflügelten Worte ^u fessln. :.|)a^s. sie da, w(9 .«l^f^ die 
OUlg€i rucht uBmittißJhar abbilden, kapn — von d^rBuchptfibßq.^ 
Bchrm. sehe idi hier ga^^ ab r-*? kfin^Ucher. Darstellungen 
«ieji bedient^ .der s^enannten sjn^olischen Schrift, wh die 
ägyptische HieiQgljphik daf( WortSclblacht durch zweiAmie, 
von denen der eine einen Bogen, der andere ei;ien Pf^il hält, 
Schnelligkeit durch ein üjrplf^l, die einzelne Götter 
durch JUenschen . mit den Köpfen Jäkter symbolischen Thiere 
bezeichnete — dips kann auf keine Weise eip^ Freiheit d^r 
Schriftsprache beweisen. Und ' wie M>^re es auch npöglich 
gewesen, dass, wenn die Zqsamnaenset^ung in der Schrift be- 
griraiidi klar gedacht wurde, wie.ßautenbach annimmt,, dass 
dieser grpsseFund zur i^eitem ,sprachlj)chen Forbildung unbe- 
nutzt Itege» geblieben ist? ^urz diese ganze IdfntiQ^rung 
des Systems der chine^clien Schriftsiprache und der Jndoger->- 
mapii^hen Formbildung ist eine lieere ihrdichtnng. . 

Di^n ersten Fortschritt von der «ufternS^ufethaten.die indo- 
germanischen Sprachen dui^db Effindung. der Iifexi^nfiZfiipii^ 
wpdprph 9f Yi^phl dir Budistalfeeptphnft > , ^ ,die '[(^j^n^u^i der 



— 11 — 

VTortbteg^rien bewirkt waitl« Die ägyptfscbe IBerogljr|^ ') 
besieht ans einer dreifache Art der Be%eic]iiimi^> der figttr«- 
liclien, welche die Gegenstände abbildet, der obengenannten 
symbolischen nnd der phonetischen, der Buchstab^schrift, wdehe 
letztere meistentheils zur Bezeichnung der Abbiqsniiigett ■■ ge^ 
braucht wird und die, wie ich yermuthe, grade durch das Be- 
il urfniss diese auszudrück^ reranlasst ward* So glanbe ich 
auch, dass die indogermanischen Sprachen schon Mher eine 
rohe Schrift besessen haben, die Buchstabenschrift aber erst 
durch die Flexionen entstand nnd sich yieDeicht< sdbr langsaib 
entwlclcelte. Als zweite Folge der Erfindung der Ableitungen 
haben wir die WortbiMui^ssuffixe, die Trennung der Wort*- 
fcategorien bezeichnet Sobald man nämlich ^e NothwendigkdK 
yron Flexionen mrkaimte, musste man auch eine zwieüiche Art 
dersdben unterscheiden, eine, welche zeitliche imd persönliche, 
und eine andere, welche Uebarg^gsverhältnisse bezeichnen 
nrasste , woher Nomen und Verbmn gach ganz trennten; 

Wie die Wiege der Sprache, ihre erste ErschdoHng der 
ganze Satz ist, aus dem sich erst später einzelne Theile afe 
Bestand unterscheiden Hessen, wie dies S. Stern in adi^er 
.vortrefflichen Schrift: „Vorläufige Grundlegung zu einer Sprach<- 
philosophie^^ (Berlin 1835) gezeigt hat, so liegen Nomen und 
Verbum beide unentwickelt in dem Begr^Te^ — Idebe und Heben 
in dem Begriffe des wohlwollenden. Ich fär Ich wechselnd<m 
Verhältnisses. Die sprachliche Bezeichnung de» noch ganz 
unseiügen Begriffs ist die Wurzel , £e im ersten Alter der 
Sprache ohne Unterschied £ur Nomen nnd Verbum stand, z« B. 
am f&r amor und amaiam* War aber nun einmal eine Flexidn 
in die Sprache gekommen, z.B. fär das Verhältnlss der Ruhe 
i, für das der zweiten Person «, so trennten sich jetzt anrii 
gewöhnlich ein verbale und ein nominaler Stannn durch Ab^ 
leitung ab , obgleich auch die Wurzel oft unrerändert bKeb, 
da sie durch die Verschiedenheit der Abbi^ungen schon deut» 



^) Ausser den bekannten Werken tön Champollion, Roselli u.Ä, 
vgl. man jetzt Lepsius sur Valphabet hieroglpphique In den air- 
> naU deW instituto dt correspimdenza afcheolo^iea 183t H. |.c] 

2 



- 18 ~ 

lick Motihrt' KatfefOrie Uindes, und trahrscheitKdt wi#d das 
VerJ^um Bocb i^nfe ohne weitere AUeitun^ die blosse Worsel 
irenfreseisein. Kur in dieser Beziehon^ kann es einen besUmmteB 
Siaiifjhaben, wenn Becker u. A. das Verbum dem Nomen 
vorhergehen lassen« 

Der Begriff, den die Wurzel ausdrückt , kann entweder 
als fliesssend, un^efesselt, ungehemmt betrachtet werden, als 
di.die Zeit durchlaulender^ d« L als Verbum, oder er kann 
lufiten an eihemOIgekte, In dies übergehen, seine Wesenheit 
bestimmen, mit ihm verwachsen, d. i. nominal auftreten. Bei 
dem Yerbum tritt der Wurselbegriff als ein der Zeit emverlelbter, 
in. ihr wirkender uns ei^gegen , die poUmia geht in actus 
»ber,^ da« VenUSgen in Verwirklichung, die Svvafiig in 
iiß€Qy€ia^ Aebniich unterscheidet Rindi'ieisch a. a. O. S. 
.115 Nomen als Erscheinung in vollkonmener Absonderong zu 
meiner besondere» Einheit vom Verbum, das ohne solche AI»- 
sondening im Ganzen im Elnsse des Entfaltens Ist. Pott II, 
i356 .sagt; ,^as .Verbum stellt im Allgemeinen ein durch seine 
Beziehung zur Rede als Person, femer nach Numerus und 
Kaiisalüät unterschiedenes, sonst unbestimmtes grammatisches 
Subjekt (Pronominalendung) im Verhältnisse zu einem Prädikate 
(Wurzel oder Stamm) dar, indem es den Akt dieser Synthese 
•.mittelst der Id^schen Kopula (Bindebuchstab), wodmrch das 
iVfirbimi aHein wesentlich von den übrigen Redetheilen unter- 
adüeden ist,.voHzieht.^^ Aber ^eser Bindebuchstab ist beim 
(Verbum gar lucht nothwendig, da er ja zuweilen und ursprüog- 
iich gewiss sehr hAufig feUte. S. lateinische Wortbildung S. 
'12^. Dan Verbum zeichnet sich vor dem Nomen nicht sowohl 
•durjoh. den Bindevokal, als seine anders eingerichtete Bildnngs- 
«weisG aus. Sobald der Mensch eine Thätigkelt gewahrt, sobald 
et eine Anschauung geistig auinhnmt, unterscheidet er das 
JStttgegentreten der Thätigkelt tn seinem Gebundensein an Zeit 
und Raum. I^eht er z. B. den Regen, so hat er die Anschauung 
der Handlung des Regnens, des Herabfallens von Tropfen aus 
^er Luft, und andererseits die der herabfallenden Tropfen selbst, 
..j^Di denen such das Regnen gleichsam räumlich gestaltet, ver- 
körfert hat« - Hören wir einen J neben, so &ssea wir diese 
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Thäfti^ett ekiesÜMfls Ums in ddi* Zeft^ M f» tixmke^hetikdlllUhy 
dann aber mek als an efsem beifiiiiMieii. Orie;^? te islMr g». 
wissen Pm^on ruh^d auf*, ffierimf henM de# urg^nglleiie 
Unt«rwhiM ziriselieii' Nomen miA Verbsm^ die'irf«bi^ iN« i^ 
Raiini.!Kur Kdt^ die Ruh« aar. Bewegiinfl^ ferlialten'y'Wriircild 
die eiBf'äche Wurzel nrsprun^ch zu . beiden BefMmngim^Miir^ 
reichte^ indem man jenen Cnterschied mch vie)ii tmr^Wfkfkn 
Entwicklung' in der Sprache ^bracftt hatte» Deiinlußhi wivMi 
wir die Wurzel als Bezeiehnuni^ der' blossen. ThiUUgtoit^'^magr 
sie WBk in der Zeit oder im Baume erscheiiiev^ Vdrbilill<'ifi9 
Aiisd#tiek der im Flosse begiiffenen Thäiigkeit, aer^ihttiteMn 
Erschdnun^, Nomen als Darslettung* der in eitien« Oil^eiifllMie 
ruhenden, sein Wesen bezeidmend^n., gleidhsai» rifiaml|di'4n 
ihiu verkörperteti Thäti^keSt beztelchaen. *' ^ it' -^ 

Haben wir imf diese Weise, das W^sen des Nttaenr diRf- 
^estdlty ilo woHen wi« )etsit die «yersctileienen AHen d^fibin 
dopchtnustem. Als erste Hauptart beaejohnenwir; liej^g^^ 
welche, den Tönen der Natur nachgBbihlet siJidf aboiiufitoiner 
beg>rilBiohen sprachliohen Wur7iel .fussml, ^ sf^Binntiin 
OnomalapOetica, besonders Thiemamen^i^ie Kuhvbirf'Uh«, 
im Koptischen fö £sel, im Grieohisohen KOHxv^i ImiiLalU- 
nischen cueulu$% £ine Men^^ anlci*ei! Beispiele versdii«- 
dener Sprachen ^eben Schiskow 14<^ ff^^ Adielna^'MIAri- 
dates I S. Xni f.^ A. W. von Schleg'el Ind.i Bibt^thek 
I^ 2^8, Wüllner Urbed. S. 11, CkamfmllU^n ^meHmlOmi^ 
glyphifue des anciens Egyptiek^ (;Pari'1884) S.S85,!K&rcl|er 
in der .SSeitschri(t fib" die Alterthumswissenslshaft i8d6rfiA.-iM2 
und Rosenhejn ,,über dib OnsHtatopMe^^ (Ljk^er Mogtamm 
vom h 1834), der aber vid siu weit geht^). fi)n Ableitungen 



^) Bei vielen dieser könnte man anch onomai;opöeti«tjphe l^urseln an* 
nelimen, ^Qch nicht j)ei allen. 

^) ^u^h |in der nefiesten Si?hi;i^t Afsß a^istreHOiQii Fr* Wüliaer, der 
ii\ d^r ,JUitter9itur..niclit; w^;yg^r .^.h^ig,. al^i„ifi,,4iejhier.,fimtlicheD 
>jV^irl(5avJkeit «egensFoll gewiitt liat »^d n^h lang« wickln möge, 
^iibpr, 4ie Verwai^dts^jlial^ d^ägf.JJndoigejrfiiamsclien^ iSemi^phen und 
Tibetanischen*^ (Miuis^er .193g),^.4^ <M^^mtPB<i><lMs4^llK!9 ^ 8» 

2* 



— » - 

^m WiiMdtt 6fl€r Verbfs. Wir haben oben ien Fanes Er- 

^wünmutg g^tbaa, wem die blosse Wurzel ü» Nomen steht 

«Am mdsten bedient sieh dttr^Sprache der Ableitnng-ssiiffixe, 

.die aAs Pronominalstilniiien befrtehen. Und, diese sind grade am 

'^setgftetsten die Worsel in den Stand des Nomons zn erheben, 

da. ihre ursprCingliehe Bedeutung eine örtliche ist und sie also 

.dea.WarselbegrUr als in einem bestimmten Orte, Gegenstände 

.kofteentrirt darstellen , wie son^u-^s der Begriff des Tönens 

:hi.eiileol hier, vec^H^s der Begriff des Hebens in einem 

.dort^ Die ursprüngliche Bezfehnng des Uebertragens des 

nWuläEdübegriffs. auf den Ort bringt zunächst zwei Hauptbedeu- 

' tangen hervor, nUmlich, indem er als wirkend am Orte gedacht 

iwird, die des thätigen Gegenstandes; wird er aber nur in 

seiner erfolgten Wirkung dort betrachtet, die des passiven. 

• (Ek et afn/tim Cmgeber, Gfirtel, /erti/tf Schläger, Gerte, 

cgarrulus schwatzhaft, dfiqxhtoXog Umgeherin, Dienerin, 

rJl^ldw Ueberrederin, fiaivd^ wlithend, Xoydg erlesen, 

iwittvot Erzeugtes, epulae Gekochtes, Mahl, lacer ab- 

r.ge rissen. Der Himmel heisst von der Höhe dem Hebräer 

<sehdmmmj dem Römer von der Höhlung caelum^ dem Deutschen 

Himmel von der Wölbung, dem Griechen ov^avog, nicht 

van o^cti^ uvto, wie Plato'sCrir^yl. p.H96cy noch von o^iog 

ava, wie in der aristotelischen Schrift de mundo ß, noch von 

:d(>aQi sehen oder ovqcS bewachen nach 4fm Etynu M,^ 

nach mit Pott S. 123 von oqog Erhebung, Berg von W. 

«0^ sich erheben, entspringen abzuleiten, sondern von 

liersiiAen Wurzel, wie ^v^vq^ womit Homer es so häufig 

w verbindet, vtiy entweder vom Bedecken oder von dem daraas 

(abgeleiteten Begriffe der Breite; der Inder endlich benennt 



EU weiter Kreis gegeben, wodurch die Würde der Sprache bedeu- 

' ' tend verliert. Uns scheint die Lehre von der Bildung der Wur- 

seln in dem, was Wilhelm von Humboldt darüber bemerkt 

■ katj ihre Erledigung geflinden su haben. Wichtig ist in W.Schrift 

die ErMerang über lUe Verwandtschaft des Indogerm. mit dem 

Semitischen durch die Entdeckung, dass die Snfflxe in ersterm 

■' • immer hinten, im andern vom angefügt w^rden^ wodurch so vieles 

''• «dhdnbar Fremdes als identisch sich erweist. 
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den ifimiid vom Obmcf div, miem Erle Vm dirBMIt 

priikk>(^ das Meer voa derBewe^ng mi^dla, wie im^iiMfr^ 

«A,^, lü^ m/iüm* Ueber fthaliche Beaeidiinageii r^. ^Hcrdre« 

S.76ff., Monb^ddo „über den Urspjruig^^ und FotigBag^^ä&i 

Spiache^^ II, 109 t (der deutsebefi Vebersetemf), Rinüe ),die 

Lebre vom deutsehen Siyl'^ läü. $. 34. -. Wir haben » *v 

aweiten Art der Nominalbildun^^ nämlieh der yon Wuneki^ 

zaerst anf den Unterschied zwischen Sobstantirmn »d Adjttk^ 

tivuBi aufinerksam an machen. Ursprüng^Kcb sind alle Nomhii 

adjektivisch, wie auch Benfej in den Neuen Jahrb. • id3äi:H« 

8 S. 406 f. bemerlct: ,,Nomina Substantiva (sänd nichts anderi^ 

als Nomina AdjektiYa, welche, in einem besondarn GeäcUedü 

hervertretend , sich durch den Usus zur Beaeiclinnng ehies 

Wesras, an dem die im Adjektiv liegende Eig-ensch^t besombis 

hervortrat, geltend machen.^^ Später lAer trat zwischcli li^Mt 

ein wesentlicher Unt^schied ein, indem . nämlich der aA- eineib 

Orte erstarrte Wurzelfluss entweder als ganzheitlich an eiaeb 

Wesen, Person oder Ding gestaltet erscheint, oder er nur alb 

theilweises , einem andern Gegenstände beigelegtes Sein ^-« 

scheint, wie z. B. in Candida manus ier Begriff des Wdsaen 

einem Orte beigelegt wird, als ihm anhaftend erachdBt, abe^ 

ohne dass dadurch eine ganze Wesenheit zur Anschauung' känw^ 

wogegen in manus eigentlich nur der Begriff des WidoeM 

liegt, aber das Wirken haftet so an dem bestunmtar* Orte^ 

dass dieser in ihm seine Wesenheit hat. Dem Adjektivumreai;^ 

spricht in dieser Beziehung befan Verbum das Participium, iäa 

nicht den reinen Fluss der Thätigkeit bezeichnet, scmdbm aar 

insofern das zeitliche Element bestehen lässt, als die Thätiglaiit 

in ihrer Verkörperung als Eigenschaft nur in einer« gewisäea 

Zeit einem Gegenstande zukrnmn^d gedacht wird; es ist aM 

das Participium verbal -a^lektivisch. So ist z. B. candidi$ 

glänzend, insofern das Glänzen sich als Eigenschaft an dneii 

Gegenstande ohne Bezug auf die Zeit verkörpert hat; jcanden^ 

aber heist der Gegenstand, in d«n das Glänzen als »in :Aftr 

Gegenwart befindlich gedacht wtrd. Ursprünglich ist dieTlIUtdri- 

scheidung zwischen A^ektivum und Participium noch' w^^aigiälr 

gewesen, als die zwischen Subst. und A^*; hcrVHveiiBf^ 



wiMi 8i#: iamk itk BitetrAea tä hamkihmm^f M ritte an 
ciM» ^^iwtaade iMi Tei|c0vpenidii llitigtelt aieMli ab 
n^aaddbar ilUgemdm/K^ Mer als bloss seitUok mit Ijni ver- 
iMhidMi CAtlribnty Anmukge) ankomme^ Daas die Ptfftidpia ur- 
•prttiii^di keine begonderei Fonoen g'ebabt, soodem diedalbeBf 
vir ik AJ^eküvM^ uulerät 6|Mllar beetfamnte jyjdctivsuffiKe sieb 
IM ai^cH gonacbt habien^. zeigt die Warftildvag. Besmders 
entiBatt der B^griiT der Wdrael bäufig* um ekkWesAsteng zu 
teiMidmen^ wie caesius der Seh lä g'e r, .ver^itcben >ntit eaeduus 
i^ibla^bar. Wird der Begriff der ThätigtceU nicht als In 
riaearbestiainiten Aaiime ixHpfflrIioh g'estaUetbetracblel, so»- 
Item «bg'ezogcin vaä einem iwirlcUob existireaden GtgewdAnie 
aeKst als Gegenstand .^ang«s^h€ll 9 also die Thätigfceit. als ein 
riibiKehes Erstrecken aji^daftst, so haben wk die so^jenannten 
jAb«kaktai Wie das Nomen, so hat aadi das Verbum seine 
i4bflfarakta; diese erkenne ich im Infinitiv , der die Tbätig>keU 
ahfinbOi^n Ton den ZeitverbältBiason nur als . &streckun^ in 
d»r Seit, in ihr stattfodend darsi^Ht und daher dem Nomen 
aokr iahe tritt. Uitspl-üngHsh war er lebensewobl blosses Nomeo, 
itmieä, Partioipiun Adjdotivttm, wie aach die Wortbildung 
lehrt, jmUoss sieb aber s^er unmer.mebr dem Verbum au. 
iMM.Skr* gibt €ä m« eine« Infimtiv, während die anderen 
fi|wkdMm in dein Bflstieben ihn dem Verbum näher zu bringen 
fUlritlnehJünre Zeiten faftutiire ^hufcn. üeber den Infiu. als 
Nomon rgL Wilk' Vton Humboldt's berühmte Abhandlung In 
^;> Wir von Sohl egePs/ Indischer Biblioth. I Helt 4 und 
«tine laL Worlbild» S» 110. Aus der nominalen Bedeutung' 
InAUMt fiiich auch alkiii richtig der Akkusativ mit dem Infinitiv 
•doijf wie wu* ahn naeh Huioboldt's treffender Bemerkung- 
Mner nennen, der Infinitiv mii dem Akk. Z. B. in dem Satze 
'<dioo Kam £1« 0$^ ist der Akk. nach der gewöhnlichea Et^ 
dilftmng>s]irach]ich rein aamöglich; die richtige Deuitmg ist: 
'^i4 ang^ das. Soscln in Bezog auf die Sache /^ so dass d«r 
'Akkjueiao. nähere Bestimmnii^ sam. nomimtlen Infin. giht Pott 
^ M7 'bemcskt «^ nnt welcftem' Rechte ergüit sidi aus dem 
-fiM^n l«icht^: ^Im Ihf. und Fart^ schwindei die Kopula, 
dfidb^^lsiKaäsa^itl^taunteiscbiede werden noch festgehaUen; jener 



fasst dknPtftimciidM«!» ab^^no^^ iisdataiUinfarelii 

dieser iiB pifftü^itti M»i m^ktMiolfv MAftAMk: ai« tnittä^ 
torisGlt^ ids Zvst&ade^. ktn hoü IhkldriidK! «vf .meii^aiogiMief«« 
weise v«Rieliie4eB«ft>Ziislalid; vi» odl^r »Mhhfr, wifafUri^. wttk4 
H<3Im( Bubfitantiva uiia iudj^kthra nur noek liiif das^BMkcoAe 
refieUifeii nad v:^ Wcchad i gaiw obsißken.^ Bie:4iUt« 
Ai^t 4er Naniaa bOiea iKe ¥<« NdmiaÜM» ab^dUteteoi 
Der BegrffF des NonieBs geht io •eiiieft Gefenstand ' vbiee^ kN 
dem » eaiwsder ehe BIgessciafil desadbca bezeltihilet d«i I« 
Adjeclivum, oder dessen \gau^6 IWeseiAei^, SdbsUatlvtiaiist) 
wie mmUanvs einer g^en^nlü teitd ^ : dcui Btig «der Bergig iH 
irg'end einer ttcaiehuDg 2ukominni,..'Mtti« aber; ein. OH^ist^ 
der seine «nterseheidetide ^eiNsibeit dnurcji, sein- Sdds eriäHg 
Die Adjektiva. dieser Aii- be«eicbn&n nm . aacb. deur !verschii^^ 
denen Anffassung entweder ein Bevtdhen aus^ it^ie- li^i^iis 
ans Holz 9 oder ein Gehören xn', wie sUnatimtSy oder ein 
Abstammen woFon, wie ilfear/mim^/ oder eine Aehnli chn- 
keit womit, wie kerbaceuSj oder eine Fülle, lieber fluss 
w o r an, wie cartmsus. Die Substantira, wdche faierlmi ^ehören^ 
drücken ans 1) ein Bestehen oder Zngehören, wie ofiftcimä^ 
rupina. 2) koDektiven Begriff, den Becker (Ausfihrliche 
Cfaramm. I^ 106} als nrsprfinglith abstrakt bezeiohnel;. Potl 
bemerkt 11,426: „Die Einheit oder Summe in den KoHektiren 
ist ein individualisirtes Todtes nnd der Begriff insofern sentral; 
gewissermassen aber als ^r Mii4terschoss, welcher dble Viel- 
heit enthält nnd einscliHesst, betrachtet, auch — weihilduf 
Mir scheint die Bedeutung des EidlektiviRns aus der der Fdte 
hervorgegangen zu sein (Lat. Wortbild* S: 21), wie dumeium 
ein Ort, der vide Domsträuche hat. 3) Nonrina der Handlongv 
wie ignoratio f neglectio^ im Latein, immer y^ Part^.PaafiL 
abgeleitet, bezeichnend, dass das participiale Verhältnisse sich 
als abgezogene Handlung verkörpert hat. 4) Abstrakta, wie 
ignominia^ ignorantia^ die den Begriff des Nomens, von < dem 
sie abgeleitet sind, ganz entblösst von allen konkreten (fegen- 
ständen rein darstellen, wie z. ,B. afrocitas die Eij^^nschaft 
der Bösheit %n einem selbst^tändigieii .>Wesen erhebt, sdas an 
und iliv sieb fceiiie GfgenstäadUeUteiti hat, daiier mA nicht 
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jOmgAen kaan^ «ber «bgMogm ai» elnwAeB Fdleii gedackt 
wird« ft) DeMlnafii^ dieerat iqpftt i> dic.S|MRadie glommen 
%n sein sohefaieit, BacMein besonders starke SirfBxe ihre eägeni- 
licke BedeaUm^ yeiloTen;liatt«i'iind nur noek «pleiettd in der 
Spraelie foriwueherten. 8: Lat Wortblld. S. 54 f. {Später 
icheinen mir ancli 6) die sogenannten Ampfiatira zu sein. Im 
Lat auf 0, Gr. (ov, die gewiss «rsprCinglioh nur das An^ehö- 
rea bezeichneten, wie nete/oNehelmann, später aber beson- 
der» auf das Ueheimass sich bezogen. S. Pott 11, 588 f., 
Lat. Wortbildung S. 92 f. ^). Die vierte Hauptidasae der 
Nomina bilden die nicht besondera glttoklieh beaannten Pra- 
nomina. Die Pronomina stehen - in einer sehr genauen Be- 
«ehung zu den Präpositionen odar den Ortsadverbien, wie dies 
Wilhelm ron Humboldt in der Abhandlung ,^fibcr dieVer- 
wandtischaft der Ortsadrerbien mit dem Pronomen In elni^n 
Sprachen^ so vortrefflich gezeigt hat. Beide bezeichnfn ört- 
liche Verhältnisse; die Präpositionen zeigen das 0«rtliche als 
etwas Bewegliches, Ungebundenes, die Pronomina als erstarrt 
in einer Person oder Sache und vom Staadimakte des Denken- 
den aas dessen Yerhältniss zu ihm begründend. So ist ich 
der hier, du der da, er der dort, während hier, da, dort 
aar ein angebundenes Veriiältaiss ausdrucken.. Der Ausdruck 
Fürwort, Pronomen, ist gaaz verfehlt, da sie nicht für das 
Sidustantivurn stehen, sondern nur die Gegenstände auf andere 
Wekie bezeichnen, vom örtUchen, niilsht vom begEififlüchen Stand- 
punkte aus. Dem Pronomen entspricht beim Verbum das Ver* 
bum substantivum ^ das keine Thätigkeit, wie das iPronomen 
keinen Begriff, sondern nur das Ebtistirea, wie > das Pranomen 
nur das Verhiltoiss zom Denkenden aosdrückt. Man vgl.Bopp's 
Abhandlung „über einige Demonstrativstämme und ihren Ziu* 



<^); Df;r BedeutoDg nach kann man alle Begriffsnomina (im Gegen- 
satz zu den Beziehungsnomina, den Pronomina) in drei 
klassen theilen, in Suhstantiva, wo die Thätigkeit der Wurzel 
das ganze Wesen eines Gegenstandes bestimmt, Adjektiva, wo 
die Thätigkeit der Wurzel nehensäcfaUch ist^ undAbstrakta, wo 

. . die Tliatigkeit als ' im Baume sich erstreekead' gtdaehi.wird; . 
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8|unneiibMi^mft¥etfflckldeiieBPiä^p«rit^ vi^SMimcOm^^ 

£s M da grosser Iirthmn Beckeifs, weim er (AuatGrnnm* 

I, 259 f. Vgl. Orgtttismos $. 50) alle Pronomin» auf «te eiiH 

Ki^es »irttckfiihrea will. Ura^änglidies Pronomen ist auch 

der Art&el, der dazu bestimmt ist, and dem Gattnngi^bc^ff^ 

ein daiflelnes bestimmtes Individuum ojter melir^re beraiisaiastieVr 

len und das einzelne in seiner Abgesondertheit oder ike meh^ 

reren zugleich als abg-esondert und zu einem Ganzen sich g^, 

staltend darzustdlen* Insofern nun der Artikel ein {adividunm 

hcrausniimttt und von ihm etwas behauptet, dieses heriuutff^ 

nommene Individuum lAer nicht absichtlich^ sondern zul^liff 

gleichsam bIq Beispiel gewählt ist, deutet er auch die.gakp^ie 

Gattung an, wie: d^ Mensch ist sterblich* Bei Ei^iirT 

namen und solchen Substantivis, die nur einmal existiren, wif 

Mond, Sonne, kann der Artikel stehen, weon das Wort^bferr 

Btunmter ab Eänzelindlviduum hervortreten soü; Sonne ist eff 

bestunmt gearteter Körper, die Sprache fragt nicht, ob er eif 

oder mehreremal existire, die Sonne bes^eichnet bestimmter 

den einzelnen Gegenstand; S. Pott II, 455 f. Das Wesen 

der Eigennamen i^estefat darin, dass £ae bestimmt sind^ Ein^ßelr 

wesen derselben Art zu unterscheiden; hat aber ein Eigefrr 

name b^eits zur Bezeiclmung mehperer Individuen gedient tod<»r 

soll verhindert werden, dass man nicht einen möglicher Weisr 

vorhandenen Gegenstand desselben Namens ^mit dem gQuieintan 

verwechsele , so . steht . der Artikel. Wie das Pronomen . sich 

zum Artikel 'verdünnt hat^ obgleich sehie ursprüngliche. Be^ 

deutung hier nicht ganz geschwunden ist , so ^scheint^ das 

Verbom substantivum geschwächt als Kopula,- der aber dir 

Begriff der Existenz noqb nicht abhanden gekommen ist« : 

//. GENUS DES NOMENS. , 

„Indem der Mensch alles auf sich bezogt sagt Herder 
6.83, „indem alles zu ihm zu sprechen schien, indem er alsp 
mit oder dagdgen theilnahm, liebte oder hasste«:Und sich, altfif 
menschlich vorstellte ; alle diese Spuren: drückten sich auch, ip 
den ersten Namen aus, — da wurde alles iHenschlichy.^iuW«)^ 
und Bbnn personifizirt»^ A^nlinh sffech^n sieih Harris: n^t- 



gemttiie -^^ai^^ wm Brerkeci:« Haue lifSd) 

»: 39 .ff., Hoffmetfiter V ^ '• ™d Grimm iil, Mi avs. 
Die efette UnlerBcheldhing', dl6 dem McMchen ayf&ilieii itmaste, 
war der OegtnsvAz belebter mul leblwer Nator; diesen wird 
er dalier aoeli zuerst dtirch FornieR aiMoudrückeii g-cAidit lutbcii, 
Wolter es »ich denn auofc erklart , daas die Pronomiaa der bei- 
den ei^sten Personen , als aar von belebten Gegenaiftndfin ge* 
brälioiit, keinen GcscMeolitstfnteraeMed kennen, während das 
iet dritten neben einer ge^eklechtalogen Fonn aooh eine ge^ 
scMeoMigebat. S.&oirpVgL Grainm.S»486/ ^Das GetMMacht^ 
aa^ Btek^n S* 67 aebr richtig ^^beaieiehnet nieht den Geget^ 
nhtA dc's M äffnlidieri und* Weiblichen , sondern- den dea Leben- 
d^en und Leblosen/^ Dageg-en meint Pol^t II, 40S, das Neu- 
f^mn als Keg^tkm sei die letzte Abstraktion , die der Mensch 
fah Geschlechte mache. Eben so Boeker Orgvnismiis §• 27. 
Dass diese Meinung aber ungegrtiidet sei^ Mird sidi aus der 
FormbiMung des Geschlechts unten- ergeben« Viele Sprachen 
nnterscheiden das Geschlecht gar nicht, so die semitisclien, das 
Keupersisdie, das Ungarische, das Tärkische (s. Dorn „Ver- 
wandtschaft des persischen, germanischen und griechfsch-latei- 
nlsehenSprachstamms,^ eine gar nicht empfehleaswerthe Schrill, 
S« 189), das Finnische und die meisten amerikanischen , die 
Geschlecht und Numerus nur da ausdrücken, wo der Sinn es 
^de erfordert. S. Adelung Mithrldat. III Th. 2 S. 405, 606, 
635, 641, 657, Th. 3 S. 6, 93, 115, 394, 436, IV S. 438, 
Wilhelm von Humboldt lettre S. 51 „über die Kawisprache^ 
S. CCXVII. Dagegen theilt das Malabarische, dem das Eng- 
Hache ganB gleich sich Torhält, indem es nur persönliche Nomina 
durch A^^ she unterscheidet, alles Uebrige »um Neutnmi macht, 
das Malabarische sage ich theilt dem männlichen und weiblichen 
Geschlechte nur' die natürlichen Geschlechter, alles Uebrige dem 
Veiitrum äu. S. Adelung!, 211. War einmal das Neutrum 
'(die f naschen Grammatiker nennen tsKUva Eunuch) strenge 
"gCeiN^hleden vom lebenden Geschledite, so entwickelte sich auch 
4et Unterschied ^wlfifchen männlich und weiblich, der aber einem 
ganz anderen PriiMipe seinen Ursprung vei^ankt, indem er sar 
^«■eiehnang des Thattgen und Leidenden, de« aeqgettden und 



~ « ~ 

EmjplaigenddQ g^^dhaffetawaiA Md ts di<toer Beriehim^ Hchiai 
durch das SilfBx aidt u^tdrsthied^ iadem maii d^u Weililicheii 
besonders die hmgm Vqkala zitheite« Nur ia dieser B^e^ 
hung hat ea etwas WahreS) wenn Becker bemerkt (Aasf% 
Graliun.1, 215 f.), das Gesiehleobt sei ron der Fomi des Wortes 
abhängige; die als leidend erscheiiienden Gegenstände wurde« 
durch Nomina mit Suff, auf lao^e Vokale beseiebnet und dieses 
l^eg-rilildete später die durchgreifende Unt^itscbeidm^ der beiden 
natöriichen Geschlechter. Wie fein hier die Unterscbeldtiii^ 
der Sprache gewesen, zeigt folgende Stelle des Bundehe>scb 
bei Kloake r« ^Vier Ding6 sind. Mutter; Himi^l, Metalle, 
Wind, Feuer sind zeugende Väter und »nd nie etwas a^iders^ 
aber Wasser, Erde, Baum,. Mond sind weiblich ohne alle Ver^ 
wandhing. Alles übrige ist männlich und weiblich.^^ Die Perser 
UBterschieden sogar bei den Palmen männliches und weibUches 
Geschlecht fAmmkifu MarcM* XX* p> 2»0 und bei Ctesiati 
fini. aj wird ein männliches Rohr erwähnt Beinah in all^n 
Spradien ist der Himmel raäniiüliGh (anch im Lateinischen al« 
Gott Oudus) und die Erde weiblich, die Sofnie männlich,, dar 
Mond wißiblicfa, letzteres mit Ansnahme des Indischen (s» von 
Bohlep „das alte Indien^^ I, 242) und des Deutschen, wo 
aber erst der Unterg^g des Heideatlinms die Abweichung 
hervorbrachte. Das Geschlecht hatte ursprünglich einen schönen 
Sinn, verlor ihn aber mit der Zeit und verschwand daher zum 
Theil, wie im Neupersischen, oder büsste einen Theil ein, wie 
das Lettische und die Romanischen Sprachen das Neutrum 
vernichteten. Schon im Zend findet sich ein Anfang solcher 
Verderbung, da es im Plural gern alle Wörter neutral macht, 
was ich nicht mitBop|j Vgl. Gramm. S. 265 aus einem tiefen 
Sprachgefühl, sondern aus Verkennung des Sprachsinnes her- 
vorgegangen glaube. Selbst Sprachen, die den eigentlichen 
Gcschlechtsunterschicd verloren haben, wie das Nenpersisdte 
imd d^fShirVischen, haben noch den ITrgegensatz zwischen 
Belel)tem und Leblosem durch gewisse Unterschiede in der 
Flexion b(ei])ehaUQn,urid^ weisen so noch ^uf die Entstehung der 
sprachlichen Gßs<^J<^hter lun* So beweist ^Hs^ das, was wir 
über die Entstehung der IJesohiecfctflAaifiioasA gesagt habeui 
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Mar dte fiescMdite der SpncheD« Die ur«prang^lidie Unier- 
Scheidung* zwischen Beiehlem und Leblosem erhielt sick bei 
einigen, wAlirend bei anderen die spätere swischen mäaidich 
«nd weiblich so die Ueberhand nahm, dass sie das Neutrum 
yerdrängte. Der Hauptnnterschied ist der, ob der Warxelbe- 
griif im Gegenstande als lebendig, selbsUhlttig ^scheint oder 
als bloss am Gegenstande sich änssemd, nicht ihm inneriich 
verbunden, sondern bloss ässserlich auf ihn wirkend. BfA der 
Freith&tigkeit selbst aber macht sich der Unterschied geltend, 
ob der Wurselbegriff als nach aussen hin, aus dem Gegen- 
stande herauswirkend , oder als innerlich in dem Gegenstände 
lebend, von ilmi gleichsam durchlebt, freithätig aufgenommen 
ersdieint. So denken wir uns den Himmel insofern nach aussen 
wirkend, als er sieh über uns wölbt, eine Decke bildet, die 
uns umschliesst, so dass hier die äussere Wirkung ersdieint, 
die Erde ab^ als uns tragend oder als breit sich erstreckend ; 
also jenen benennen wir von seiner Wirkung, diese von ihrem 
Zustande. Beim Verbum entspricht der Theilung in Geschlechts 
die inTransitivum (Mask«), Intransitivum (Neutr.) und Reflexivum 
d. i. 1) Passivum 2) Medium oder eigentliches Reflex. (Femin.). 

///. NUMERUS DES NOMENS. 

Wie das Geschlecht ursprünglich ein zwiefaches war, so 
unterschied auch die Sprache eine zwiefache Zahl. Das Nomen, 
wenn es in der Mehrheit auftrat, musste eine bestimmte Bil- 
dung erhalten. Freilich hätte die Sprache hier Zahlen zum 
Gebrauche nehmen können, wie z. B. in der chllesischen Sprache 
nach Falkner der Dual durch vorgesetztes epu zwei bezeich- 
net wird (Adelung III Th.2 S. 405), in der Mujskasprache 
der Plural durch maiie viel (Adelung a. a. 0. S. 702) ^), 



7) A,vch die bengalische Sprache kann den Plural nur durch Um- 
schreihung ausdrücken. Adelun^.I^ 202. Ebenso das Rukheng 
und das Guaranesische (s. Talvylndian. Sprache Amerika's S. 17). 
Das Kymrische (in Wales und der Niederhretagne) druckt einen 
Dual hei den doppelten Gliedmassen durch ein vorgesetstes iwei 
aus (Grmmatie CeUo^Bretonne par Le Chnidec p, 42)* 
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aber Uerinrdi würde doch die Binbeit der mehreren Gc^^- 
stände, wie sie die ÜTmneri andeuten , nicht anschaulich darge- 
stellt, da die Zahl nur einzeln dieselben bezeichnet. Feinere 
Sprachen, die bereits zur Flexion gekommen waren, mussten 
ancli hier eigentliche Formbildnngen hervorbringen. Viele Spra^ 
eben haben gar keine Bezeichnung dgr Mehrheit, wie die Po> 
keschisprache, die Maja > , Chikasah- und Choktah-, die mix*- 
tekische und huronische Sprache (Adelung III Th. 3 S. 6, 
17, 36, 300, 327); die Hanptsprache der Peruaner nach Herder 
S. 121; auch die kurdische Sprache soll keinen eigentlichen 
Plural haben (Adelung I, 297), die madagaskarische nur In 
den Pronominibus, die brasilianischen gar nicht im Nomen, die 
Amiaasprache nur in einigen WMem (Adelung III Th. 1 
S. 189, 264, Th. 2 S. 442). Aber dieser Mangel beweist 
nur dn Stehenbleiben der Bildung, nicht, dass eine Bezeich^ 
nnng des Numerus unwesentlich sei. Der Mehrheit zur Ein>- 
heü verbunden entspricht das EoUektivum der indogermanischen 
Sprachen, das die Einheit der mehreren gleichartigen Gegeur- 
stände auf einen bestimmten Ort beschränkt. Ein KolldEtivnm 
findet sich auch in anderen Sprachen, so in der Sprache der 
Kossa, eines Theils der KafTern, welche es durch vorgesetztes 
amma bilden, wie aus sshingu Zahn ammasshingu Gebiss, 
aus sowane Zehn ammasowane Gesammtheit der Zehn. 
S. Adelung III Th. 1 S. 280. 

Die Mehrheit ist eine doppelte, insofern sie entweder 
als eine Paarung sich kundgibt, oder im graden Gegensatz zur 
Einheit als Vielheit sich darstellt. Wie tief eine solche Tren^ 
nung der Zweiheit und Vielheit in der Sprache gegründet sei, 
zeigt unter anderen die Sprache der Betoi, welche die Zahl 
drei durch ibutu d.h. darüber, mehr ausdrücken (Adelung 
III Th. 2 S. 647) % wie die Bosjemans nur Zahlen für 1 und 2 
haben, alle übrigen durch Zeichen ausdrücken (S. Lichten- 
stein in Vater's und Bertuch's Archiv für Ethnographie 
und Linguistik I, 304). Die Vorstellung der Zweiheit geht 



^ Aüch tres, iQftSf Skr. tri scbeinen fiberschreitend in bedeu- 
ten, von W. tn\ Pott S. 216. 
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iwf^h die gtitiae UtieiC «Dd MetisohenweK in sttfengw Sywme-' 
tiic and imisste sich dem spnieliblldeBdeii Menscheif, insofern 
sie Verstand und Gefilbl fasi auf ^it^he Weise ansprach , in 
seiner Sprache nnvernierl^t formell gestaHen ^). Vgl. A. W. 
Ton Sclilcg'el Ind. BRiHoÜi. II , 4S^. Derselbe bemerkt 
Kritische Schriften I, 186 von dem Dual: ,»,Et isi dem Cnspryn^ 
der 6e8eUs<;liaflen^ und der Kindheit des menschlichem Cr^i^es 
sehr natürlich; je weniger zahlreich jene sind^ desto iSudtger 
tritt der Fall ein, dbss nur zwei zusammen handeln imd der 
nmntitidi^e Verstand erhebt sich nur durch den Begriff des 
Paares, wie durch eine Stufe,- zu dem allgctnöinei der Vielheit/* 
Die Ablefltim^ des Duals von ^er Zwelheit vieler menseUieliefl 
GU^dhiassen , von denen er in der bebräiaehen Spmclie' fast 
allein steht, wie ^e Vater (Lehrbuch der allgea^einen Grammatilc 
S. 60) u« A. ^eben^ Ist eine gar zu besohr&hkti^. 'Der Dual 
und Flvral werden von Wilh« von HnmboMt iä seiüer Ab^ 
baiidlung: „über doli Dual^ (B^lin 1828) auf eine sdhr geist- 
reidhe Weise mit den PronomhiibttS der zweiten und dlritten 
Person zusammengestellt,' indeti der Angeredete mü dem 
Sf rechenden «ein Paar ausmacht, -wihrend das Bespnddiene ab 
^Ia mehrfaches gedacht, wird; auch stimmt ^e Trennung der 
Mehrheit in ZweHieit und Vielheit mit der Scheidung des Kiclit- 
ich In Angebrochenes und Besprochenes und ist der Dual 
eben so gut, wie diese im Wesen des Denkens begründet, so 
dass man Ihn nidii mit Adelung (I S. XXIX) fär eiae Er- 
findung der Grübelköpfe, noch mit Monboddo (II, 5€) für 
-eine Bildung der philosophischen Artisten ansehen^ noch endlich 
ihn mit Stern S« 64 trotz seiner Verbreitung als unwesentlich 



9) Der Numerus bezeichnet die Gestaltung des Wurzelbegriffs in Be- 
zug auf die Einheit im Räume. Entweder gewahren wü* Ihn an 
einem nnunteribrochenen , stet?gen Baume (strenge Einheit) oder 
er ist ein nicht fiurtlaniSendcr, ein unterbrochener, wo war eine 
Mehrheit gewahren, und heim Unterbrechen unterscheiden wir, 
ob dies am Räume nur einmal geschieht, eine blosse Trennung, 
oder mehrmal, eine Versprengung. Beim Verbum entspricht dem 
Numerus die Trennung in Gegenwart tnd Nichtgegcnwart, welche 
letztere in Vergangenheit und Zoldilift sich BpaAtet< 
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and nor in flnsseiiichen Ernelieinang^ bediligt betmoUen 4aif. 
Richtig bemerkt Härtung' (Griech. Part. I, 11): „Die Mge^ 
meinen numeralen Unterschiede sind erstens Ung'etheiltsein 
oder Einheit, zweitens Getheiltsein ohne Vielheit, drlt^ 
tens Einheit in Getheiltsein d. h. DilTerensiirunf^ und 
Wechselbesug*. Diesen Beziehungen entsprechen die Flexionen 
Sing'ularis, Dualis und Pluralis/^ Er vcfglelcht dann sehr gvt 
Kontparatir und Superlativ; denn, wie der Positiv kein Stei^e^ 
rang-s^ad ist, so der Singular kein Numerus und, wie der Dial, 
so bezieht sich der Komparativ nur auf zwei veiiglichene Ge- 
genstände, der Superij^iv aber vergleicht einen mit alieA 
übrigen und ist insofern pluillisch. Nach Rind fiel seh S* n#|l 
beroht der Begriff der Einheit „anf der ümg^renzung und Son^ 
demnfi^;^ der Vielheit steht entg'egen „die alles andere ausi- 
sobliessende Kwelheit;^ der Dual ward durch die Wahmehmung;' 
erzeugt, „dass sowohl in der Natur häufig ^ade zwei Gegtni^ 
stände zu einem Ganzen verbunden erscheinen, als dass «nek 
zu jedem Verhältniss zwei In das Verhältniss tretende erforierL 
lich sind^^ Ant. Schmitt I S. 28 stellt die Behauptung* auf, 
der Dual sei älter, als der Plural und habe lan^e Zeit iih 
Sinne von diesem gegolten; aber diese Ansicht iässt sich durch 
Nichts wahrscheinlich machen — denn dass die malajlsche 
Sprache zur Bezeichnung des Plurals das- Komen doppelt setzt, 
ist nicht als Dual, sondern als Verstärkung zu fassen, -^ viel^ 
mehr widerspricht ^e dem Geiste der Sprache, die nie F>irmen, 
welche demselben Prinzip ihren Ursprung v<»'danken, nachefi»- 
ander entstehen lässt. 

Der Dual steht nicht so vereinzelt, wie man früher dachte'; 
vielmehr hat er sich über einen grossen Theli der Erde aui^ 
gebreitet, indem er ausser den semitischen «nd indogermanische 
Sprachen auf der Halbinsel Malacca, den Philippinen und deh 
Sttdsceinsehi erscheint (Humboldt S. 9). Der Gebrauctr des 
Duals ist von Humboldt S. 15 f. nach folgenden drei KTa^i^ 
bestimmt worden: 1) der Dual bloss im Pronomen in den 
Sprachen der I^ilippinen undSüdseeJQseln, dem Ch^jmischen 
und Tamanakischen. 2) der Dual bloss im. Nomen im «Totona- 
kischen und Quichuischen. 3) der Dual rerbrdtet 'über die 



gOsKe Spndke ift dmi IndofemHiilscliai, senitlflcheD, der grönr- 
läiidbchen, araakaidsdieti it&d %un» Theil In der l^pläadlschen 
(Sprache (Ueber letztere Adelung II, 749). Uelier die )>eiden 
efsten Klassen sag^t Humboldt S. 14 ^Eioi^ dieser Spracben 
.nabmen die Andickt des Dualis von der redenden und angere- 
deten Person, dem Ich und dem Du her* In diesen haftet 
derselbe am Pronoriien, geht nur soweit in die äbrige Sprache 
.mit über, als edch der Einfluss des Pronomens erstreckt, ja he- 
«cb^nkt sich biswellea allein auf' das Pronomen der ersten 
Person in der Mehrheit, auf den Be^iff des Wir. Andere 
Spmcheti schöpfen diese Spracliforpi aus der Erscheinung' der 
fmsnväiB in der Natur yorkommenden GegensUnde, der Au^en, 
dor Oheen und aller doppelten Gliedmassen des Körpers, der 
beiden grossen Gestirne u. s. f. In diesen reicht dieselbe alsdann 
nicht über diese Begriffe oder wenigstens nicht über das Nomen 
Jitm^us/'' Die Thtrokisprache hat eine doppelte Form für wir 
;au$«udriicken,. indem sie es als ich und du oder als ich und er 
AmU. S. Talvj S. 44. Kehren wir nun zn den indogerma- 
.Hischen Sprachen zurück, so hat das Sanskrit die Dnalformco 
:atii 'VoHständigsten erhalten, doch entwickelten sich in ihm auch 
nUAA ^Ue Formen des Singulars und Plurals; im Verbum geht 
'der Dual gans durch, selbst im Imperativ. „In dem ihm sonst 
so nah^ stehenden Kend^' sagt Bopp Vgl. Gr. S. 13§ „findet 
.iki^tt ihn höchst selten beun Verbum, häufiger beim Nomen; 
da£i Pali hat nur noch soviel, als das Lateinische, nämlicli 
_eiDen Ueberbleibsel in sswei Wörtern, welche zwei und beide 
bedeuten; dem Prakrit fehlt er ganz.^^ Das Griechische. hat ihn 
nim« Verbutn und Nomen (auch im Pronomen) ^^. Zwar hat 
.Buittmann (AustV Gr. 533, Lexil. I, 49 f.) behauptet „ein 
vom Plural sich ordentlich und durchgehend unterscheidender Dual 
•liege weder in dem ersten Bedürfnisse der Sprache, noch thue 
er sich aus den Monumenten derselben als etwas ursprungdüches 
«dar ;^ allein der erste Grund ist bereits genügend widerlegt und von 



•öj Dfer Numeros und die Person ist eigentlich dem Verbum fremd; 
'i er steht Biir> um die innige Verliindung mit dem Nomen anzusei- 
., .^n. Kinstweilea vgl. man Stern S. 65. 



«V. eribfssee H, 191 f.^ und Reimnlts a. a. 0. S. ^ ff. (rgil 
Kühner «irteekefimmi. §. 428y Grimiir 1, 1064^ Me^hora 
de ädkfeüvi pro aieerbi& pösfH u^u et ratiöne l§8t unfl 
Zfiohi f. d. AlteftW. 183e 12^ 1207) Ist der Beweto ediefeH) 
dass die VI» Battnunn angeföbrten Stellen (Jl. a, M7^ 9, ^B^ 
*, 488, 17, 18^/*, t4, Od. ^, 48, wi l^l/wlf. 45«v 487, ö<Mj 
AescIL Bum. 2M^ Ptat. Theaet. p^ 152 £) nichts erw^eisen 
und • d(Hr Dual • statt des Plarkls nie vor den Aleitandrinefa 
stehe, Deir !Plnral nsäm indessen Immer mebr die Oberhand 
tiher denDaal andspäter^ seit Al^ander 'dem^ Clrossen^ erstarb 
er ganna Retaiiiltfis S. Id ff. Di^ Aeolerbehieiten d^ Dual 
nur niodi zum Thdlin der Konjug-aflcm. &. Gregor. Cütinth* 
Aeoi. S M, jDöa §30, CAoerob. p. 1181, Baeekk O. J. 1^ 
726, Gdttling 9,yom Accent der gn^echisehen Sprache^ S. 29. 
Bfe Römer baben den Dual nur noch in • d^ Formen tmio und 
duo erhakeä. VgL idl^em. Lltteratnrz. 1829 Febr. S. 115 ff; 
Eine ^lehrte, abeir sehr unfruchtbare Bemühung- der Eaiserzeit 
war es, damals , ds das Bedtirfi^ss eines Duals^ sieh bereits 
gauK verloren hatte, die Perfehtformen auf ere und «r^nf sds 
Dual- imd Pluraßbrnien unterscheiden 2u w<olIen; *8; QuifUiV, 
5, 42. Auch in den ^eitnanischen Sprachen begann das ¥er« 
schwinden des Duals allmtiiiich; erhalten hat er «ich nur noeh 
in den zwei ersten persönlichen Prancmiinibus des Gothis^hen, 
AUhöchdeotseben ^ Altsächsischen, Angelsächsischen, Attoör^ 
dlsdiea. und vermuthlich des Altfirfesischen (Grrimm I, 780 f.> 
und in der Aktivform des g-othischen Verbums C^rimm'I^ 
840 ff.).' Wenn MonboddoII, 50 behauptet, die Gothen 
hfttteA den Dual, wie ihre gtan^e Spmdfe von aussen erhalten, 
aderD^rn S. 12^ i. veimuthet, der Dual sei aus dem Gilechisdien 
in das Gothlsche nberge^angen , so bedarf dies jetzt keiner 
Wlderi^^vng nibhr. Das Neupersisehe, das fast aSe Koiijuga^. 
tion und Deklination eingebüsst hat, ist auch ohne Dual. Das 
Altslawische hat auch beim Nomen den Dual, in welchem, es 
nahe mit dem Sanskrit und Zen,d (ibereiostimmt uncl treuer als 
das Uttanische die ur^r^gUdußnEadungen erhalten hat (Bopp 
Vgl. Gr. S. 245, 357). Aus dem Gesagten eigibt' sich^ dass 

3 



— M — 

itg^m^ ^A i|idofei|ftMl««)hi9i StfriMJIcii goditfAJM wd sfcli 
JM. ;cinBeineii . 0rgit jq»4t^f vi9to. Weiides wii «Bg ami am 
mmruik so b»lM» wir «u; j^etmaekmy daw das Jltabtoche» anfleer 
Afm Doal nopli drei Formen snirBeeeiclmuiig' dar lllekrbett.liat 
Aeiir]»e8cliilte)E4eii Ptuial für 3 Us 9, den YteUieitqilitral färlO 
isoä niehr, den PliucäUPluml ftlr Qobciatiiwite YkUMtt. S. dt 
Smrjf Grammke arabe I,21Z ^ !). b d^r mexikaniach^ SfHrache 
gih% es.^iie fdoppjelte PiiuralbUdiifiij?,. eine für die uvibdehiea 
fie^eüstände dor^b ein vor^esetotes nUec viel, die andere fär 
belebte durch eigciie Eod«ngen, me, tin^ gUe (Adelung- ni 
Tb*; $ Sf 9a t). Aehdlijob verbiüt es sieh in d^ Hiuteteka- 
ßpmcbr (Adelung au a. Q. g.l07). Die Sfjraohe der Abi- 
ponen hat einen doppelten Plural^ eiaen etgem fwt zwei oder 
mebrei:e darch sehr mannlehCiüti^e Siiffi:9:e und einen weiiern 
für yiek Gegenstände durdii die Endung ripi, weldie den Be- 
griff viel zu enthalten scheint. Die nahe verwandte Sprache 
der SIofco))i bildet ihren Plval durch ^t, welches viel bedeutet, 
a Hmnb^ldt S. 16 f* Die Tahitxsprache hat gleich&Us einen 
engerd und. weitern. Plural und drückt beide durch V4)rg)eseizte 
Wiörter sm. Humboldt S. 17. Das Tl-^Gäla auf den Phj- 
}ip]^nett bildet, den Plural entweder durch Wiederkofaing^ des 
Nomens. (wie auch das Malayische) oder eines Theiles oder 
durch ein ^angefügtes mangä Manche. S. Leiden A»* Res. 
X, 201« Das. Magyarische, fügt zur Bezeichnung des. Plurals 
eini^T; an^ welches das fragendeProiloihenA;^ wer zu sdn doheint, 
90, dass ISS; eigentlich, «u dem ;Nt)men dte Yorstellang jeder^ 
wer a,i)cb:imji»er Unauthut,. w^a es nicht viefandur^addirend 
:»u festen ist^ ateo und wen:- S.Pott U^ 625 ff« Her.Chinese 
drückt wir mßy indem er an ich das^Wort Klasse^ Ord- 
nung annetet, also d^irch ich als. KUsiie oder ich und 
Klasse» Sonst bildet der Chinese den Plural, durch V^rdop- 
p^uQ^rdes ÜTomens oder durißh Hinzufiignng der Wörter tuh 



'^'^O Auch das Mandscha (in der Tarlarei*) liat einen doppelten Plural, 

'^* einen tforfch vorgesetzte Wörter, den andern dnrcli Endsj^lben. 

6; AdeUng I, 5t9, voa; K:^laii<t«f ^datr'Spracbgesulrleeht der 
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und ähnli^b das Jfij^scbe« Ad^lnag I, 2S f.^ 44/ 87, &lt* 

ir. KASUS DES NOMEN«. 

. Casu^: tndß dicfiySf^i Vktorinm de r^ ,grawm» c. S^ 
qu^ii pfif, cMi-'/pleragt^ nmi»ß a pri$na s¥a:pfisitiojw, inflexu 
vari^Hun:€t Pffdunf. M^^licb Mt^t Alcuin. p, ^IQa cmu^ 
v€m ,^di^.e Mtf, quoi.mme^ ai. .hae termination^ cajdit M 
illam^ . Df r ans: d«pa gpriechisi^eii njoiaig übersetzte. Ausdruck 
ca»u$ deiit^ ^itf eiuAblallenvon eiuer ersten SetKung,- ^{neip 
pasUimt0 her; ^a^;Pq§iitiy isttaber di^r ^tamm, to j^iip, 
ii«ur .9iit.4em Gq^chleqlitsaeicheii, in dem sogeaanntei\Noininathr 
und^gestiiiiipft .in dem. Yplcatir ersQlieint« lieber die Namen 
deir. Kasüfi ^i^be Trendlenburg's gediegene Abhandfaing in 
den Acta $ocie(ßth graecae Vp I^ Fa»c. 1. In dieser Be%^ 
hitfig b^junen beide, nicbit als Kasus betrachtet werden, ufi4da08 
dieses auch in Hbisi(^ht des Zweakes der Kasus nicht angehio^ 
ergibt sich leipht. Di^ Ksisus. sollen nämlich d^s VediäUii^s^ 
anderer Nomina zu dem Verbal- oder Nominalbegriff, ins^f^i;^ 
es cto abhängiges ist, sprachlicli bezeichnen;; s^e sQllqq.^e 
besondere Bestehung , der ^hängigen Nomina . entweder aui|i 
Verbnm oder i^wn. Hauptiipfipen; darstellen.. Dieses.. tl^^ ^ejr 
we.^ STqinittatiy:, poch Yokatir. Der Nominativ setzt 4^8 Now^ 
ald 0in solches, in dem der Begriff dep beigefügte^, Yerbiu^fi 
wirksam erscheint« „Im Nomen^ sagt Hartupg Pjart^* I^ 
11 „muss das Sprecli^^de, d^ Besprochene und das JSfig^ 
redetje imterschieden w^dep können. Zu diesem Behüte besitz^ 
CS die Kaiseus (?). Nominativ uiid Yokativ für die besprochen^ 
uBd angfu-odete, die sogenannte zweite und dritte Person ;<liir 
die erste Person bedarf es keiner Form.^^ Aher qben so^wei^^ 
wie CttT: die sprechende Pierson,, bedarf es einer Form;fiir die 
zwi^H^ Persouiy da hiei? das Proiiotnen Du ausreicht und auch 
hdne für die d;fitte^j d.^ hier seihon der Stamm, iiinreicht. lJi|f 
die, Sprache hs^raiich wirl^liph^ wie bereits b^erkt, limine 
eigentlichen KfisiKfonyißq £tir,Nom. und.jYpk. R||c]]^t^fr, weni| 
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6n ly. 29^ Vgl. Ofgun. §•' W): ^Da die Kabu» besondre 
•Fonn«ii des auf das Pitdikat beBO^aeo Olijektei siiid^ so siiul 
der Nominativ und Vokativ ei^ntlich keine Kasus.^ Schon 
die Peripatetiker hielten deo NomiBaüv für Jceinen Kasus CS. 
Awmon. de interpr. p. 35, Harris S. 221 ff.), wog^^n ilu 
'die Stoiker und Öl-ammatiker dieiäen beiiählteli (Vgl; JMsc.p. 
€70 P«>. Unter den Neueren seMeddn ihn rfindeii Kasus 
'Sahttiüs in der Minerva, MonhoddoII, 54 uid si^efch 
init dem Vokativ aasser Beelter Wftllner ^fiber die Kasus^ 
k 4, ätern S. 65, Klotz „Neiie Jahrb."« IBSa 9 S. 27 f., 
^Schmitt S. 24 f. Dag^e^en erkennen in ihnen Kasns Bopp 
V^I. Cl^aaun. S. 157/ Btllroth ^^lateinische Schäl^fMimatik^ 
^, 201, Rindfleisch S. 1^0, Pott II, 853, 630 «. A. Im 
Magyailschen entbdirt der Nominativ wirklich Jede B^gal>e 
'iKUitt Stamme aus keinem andern Grunde^ als weil es keinen 
Igrämmatischen Geschlechtsunterschied kennt und, was man in 
anderen Sprachen als KasusBcichen ansah, geschleditlich ist. 
Dies bemerke ich gegen Pott II, 630. Das Baskische hat 
nach Wilh. von Humboldt (Mithrid. TV, 317) einen doppel- 
ten Nominativ, einen des Handelns und einen des Leidens nack 
einem -sehr richtig^en Sprachgefühle gebildet, indem in lelKterm 
VäHe 'das Subjekt zugleich etwas Objektives^ die 'Wirkung auf 
lildi ^hält. Es ist dies fast d^r Unterschied zwischen dem Leb- 
losen und- Lebenden, wie wir ihn oben im Genus 4aistellten. 
^Gehen Wit^ nun ^u den Kasus über, sO finden wir, dass einige 
Sprachen sich noch nicht zurKasusbildung eintK>rgeschwungen 
hahen^ sondern die Kasusverhattnisse durch Präpositionen aus- 
ilrdcken. So u. a. die koptifiche, tibetanisdie, Japanisdie, chi- 
nesische, nialabarische und malajisclie (Adelung I, ^8, >101, 
1273- f.;' 543, HI, 88). Aehnlich verhält es sich mit den semi- 
tischen, den mexikimischen u. a. 

Diö gewöhnliche, besonders von WtiUner und Härtung 
kusgeAhrte Ansicht tdt jetzt, die Kasus seien bloss Ertlich, 
bagegen unterschddet Becker (Organ. §. 49,68)' eine %wie- 
tftche Kasusfeihe, Raumkäsus -und Kasus der Ursache und Wir- 
kung. Lisch S. 10 f. glaubt, die Idee des Raumes sei ^v 
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una 0igi tlltiii !liiii^a& i^'E&r. #dbeiQt(<iNl9^V^l9{:tW!eiimiiJ}<H U^ 
Thfi%keii^hMfW^lBta#,:d#s iHMenei ae«! li^iweWkh9ii( €l^t«| 

hsdi sciHote Polt S, SSft kcfmeifei^v da«(9, alte WfBkvml^mft^ 
an ifl« SMIaMc}i«u«Dgeti gd}i8idm<^d. U^^ 
RMni'itfs Ms ün^t nndi äiiasKire^iG^hi^^l Wj|[ri||(id^r.;9IcmiQ|| 
«Ml mld die ^n%e> Aiili60nili^ sohwlt^ dfe dy(rc]i/:«nA;iiwrc|) 
sfniiltctefiiuraiolie a^raUv^^ «ted- rOckif^a durjchdt^n^c^.liüMt 
wie dais Denken «eitel, ;bo aii«h.di<.Spi«E^hfQ]Tnms^ept^tf<^rf» 
RindfJeiecli'S.l;ai unteiseteidl^t dfe Kusus als^f: \^Di^m$H^ 
ohiigki Mmm entwcUevldie AJbJian^gfceit, BeiVngl^att !> ir^if 
4er rSeile de» al%eviehen:!K«stt»nieiih»igiß4 da^elji^mj^ ^|Gi^ti^ 
vfid\Atthisatli^7 •2> oder ca ifiodet :der Aüisdru^k inaahndeF.Ißfii^ 
d^ eignen j^trenntoft , Besööderheit statte* Dajt{v^^ <;:> ,..* ^^ 
Alle Rannten ErlEliniJig0ti «tafi pifihtiim; giande dfi^ fMMf 
AosdeliBiiiig' des Kafiiüsg^lHek» zu umfassen ; Me TijiJkii ' dlc^v mr 
leine itlieilweise Wakrheity if^jnaii:den Hanfiltqifteris^'e^^ 
seien. Bwei pandleHalifettden Kasusreiheit ü}>ersä]i. . VergleilGt^ll 
wW die beiden. Sätae : . ^^dcar, :Bote to» Tjroa .iriifrAi^:;IQ.4ef 
Naeht getddtet^ und .^^a Botel ist ri» Tjxos g^^^rnrnm^^i^ 
finden wii': einen bedeutenden Gnterschfed i^Vfis^lbmty^'nTiJKMß 
im ersten und im zireitettfiatite;Jm engten $etKtßs<(^e;;f||lhßilf 
Bestinttniiiig zum Sjobj^kt^ , dem Ntomen Bot.e^. indem ßß'M^ 
zeichnet, dier Bote stehe z« T.jros hu' Y6rhlAti}i^,dfiPi AM 
hftnglghabens^ Tjros sei das dem. Boten zn^i^M^tst^e^ 
Objekt, fan andern Satze aber t&gtvon T^r^oa. mm k;pqi«;fii 
eine örtliche Bezeichnimg — so dass man. m'mi er^t^nF^Qf 
adnominal, im andern adverbial nennen könnte. Andere 
Beispiele mögen die Sache noch verdeutlichen. Welcher Unter- 
schied ist zwischen : aurum pretiosius est ar genta und aurum 
pretmsius esty ifuam argeMtum? Sehoii Billf ot'h.SJifH f. 
hat den alten Irrthum einer albernen ElBpse eiAeä :gü&m ^üM- 
gegeben^ aber irrig leitet er die Bedeutung des Ablativ^ 'von 
einer <ii^lich^ Bezeichnung her. Der- Abl^v: bezeichnet) biel: 
dBe Beziehung, woraufi und igeböfl nraiht ziAri Vl^biin^ sietok 
idm&:lGold.gedjicbl<in #ei4ieniVerfallt^i8äQ.iiUfm<SUk(e|r 
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(Stttj.) tst kostbarer (ftsa.); fminatrV'fWettber j^vliM 
f»mn argmttm amn VeÄwii/alM: das fidU {1Siili|i) Ist 
kostbarer^ als Silber (PrM^). A^bidM brlmditd«iStfklBikrK 
jleii Abb, wo es offenbar tat y dass der AU. nkbi «km Yer- 
buni gebort, wie In twad anfa ein anderer voti din-D» 
Mandsciiii drttekt den- Komparatir meistens dnrdi deä AMativ 
ans« S.'yon X^lander S. 41« Der Griedie brandit' Uer 
den Genitfv, der etn Bareres Yerhaltnlss, als der AbUtir ao»- 
diKüekt, wenn nicht, wie es« wdirseheinnch bt, wortfter unten, 
dieser GeniMir eugidch ein verkappter Ablativ Ist 'ImHebr&U 
sehen steht -fai diesem Falle keine Komparatlvförm, siNiIern die 
blosse Veii^leiehan^spartikel min. Im hat'R&mam ivU und 
paitr flUnm tmat ist Im ersten Fälle Rom als OrtsbeStiin- 
mvtfg au dem Yerbrnn gefasstf im andern' gehOrt /Uliim sn 
patery der Vaier in seinem Bezüge '%nm Sohne liebt 
Ni^ht alte Sprachen brauchen bddeKasusreihen nebeneinander 
anss^uprägen; viele -haben nur die adverbialen Kasvs,' indem 
sie die adnoniini^n Entweder durch eine Ueberträ^hg' .asch 
durch diese, oder auf eine andere -Weise änsdrfiißken.i Die 
sanskritischen Sprachen haben beide Arten, die man aber bia^ 
her noch nMt gentigepd ^ geschieden hat. ' ihrem Wesen 'nach 
sind beide Reihen in allen j^richiin vothahden; denn nicbt 
üur das' Nomen \rird durch Verbindung^^mit. anderen näher be- 
stfanmt, sondern äucii das Verbum. . Bei der VerMndmfr^ awder 
Nomina wird ^Ae Eihbeft derselbe« !kii einem Begrilf bezweckt ; 
bei der -nahem Bestimmung' des' Verbums .durch das Nomeü 
kann, da das Zeitliche Im -Verbum selbst liegt y-nnr ein oH;^ 
llches 'Verhältnlss ausgH^drtickt werden. 

' /. Die adverbialen Käsiisi. ' 

-Die' nähere Bestfanmuifg' de8> Verbum« k«rin nur >eifie ört- 
llebe «ein; Indem sioh'ZeitChn Verbum) und Raum (im Nomen) 
verbtoden, entsteht die Richtung'. Diese Ist eine «wiefache, 
Insbftm sle^ d^n Aildaii^s^ und - Skidpunkt be^ichnet, das Wo- 
her nsd Wohin oder We; die beiden letzteren sind dieselbeii, 
JeaaoUiemi der Bn%iüikti noch alsf eln:.erstroU)er oder «Is ein 



ouiigr lies <Waliia\imtf H^ xw6i'¥braeb^g^lMffM hal^ 
nur WAe, and ¥WwdGh»r' «tepMi^^iAeii' Beifeiitimg?'* «fictf« 

4er En^upki/de«; Wpbinf dieser Oiü des Wohitt UeibK der-:^ 

selb^, tebe icA Ihn scfaoii erreieht oder^ nickt, oad die^Bpriche^ 

wind .daliefi mt l^^suAcimii^ .^iA^r ^^^j^ 

vorgQkMgei; haften* i Hartuag »d* WttHnery to» deii^ii'den 

eratae. dne: DreiOlt^keU; ii allen ^rammatlsclien VerMIfolsse«; 

xtt eikeiUMHi igtaubt (Part I^ M), -heseii fUrdte dra Beif«r^^ 

httii^eaiWo, Woh^f^ Wahin eben isoriele Kasus ^dl biUeif« 

und giauben bienaü den Krdfe der Kasite gesohlbsi^. '^Aben 

68 ist hiergegen mit 'Rech^ sehdn'y«n Andereti bemerict vi^-^ 

des, dasB hierdiirdh' nicht alle KasiuAmklionen sieb genägehd^ 

erUäiieii lassen. Es gibt nnr zwei ursprüngliohe Kasus Mw 

Orte» lEfe Wo und. Woher, wie aodi ursprüng^iGb nur- iwel^ 

Zeiten im Verbunr untensobieden wtiiiylen, Yergängenbeft und^ 

Gegf^ttwaftv wori^ auch die Zukunft- alisgedröckt ^vurde, wie* 

2. B, fatt ]>eut8chen ich reise morgen ab, icb ^^ge'be dort-^ 

hin st. ich werde reisen, gehen, S^ Becher Organisnims: 

§. 113 ^*). Diese beiden vrspriingHeben Kasus sind ein Gel' 

nItiT und der Dativ, um die Ansdrdcfce der sp&iern "Orain-^ 

matifc auf die frühere Zät ansbuwenden. Dass aber- di^ wirfc--! 

Mch ätattgeAinden, dass es nur zw^i Kasus gegeben, däds da«^ 

Wobin durdh das Wo aasgedrflcht woi^deii., iieigdi wir l)< 

aiis der häuigen Verwechselung des Wo und Wohin, 8) aus^ 

anderen Spracberscheinungen. . v n . \ . t 

4> Verwechselung des U)0 und tDo^fU 1) Siaie 

des Akbnsatirs, der, eigentlich adnomlnal, audi adrerbiäl f^ 

— < -.4 ^ ..-::/'/ 

^^ Piese» beiden advcrbiP'len K»su8 entspricht es . beim Verbum^ wenn 

die Randlang vom Standpunkte der Gegenwart oder Vergangenfieit 

•avs betrachtet wird. Nenn Zeiten nSmlich entwickeln sieb, iii^em^ 

' 1) etwas als gegenwärtig, 2) rergangea, 3) sukft^ftig von defi 

Gt^enwart, Ver^angeobeit oder Zukunft aus betrachtet wird. ' Dl^t 

BebcQ gibt es einen Aorist, nämlich den der Vergangenheit, veifjL, 

. . ohne Beziehung auf einen bestimmten Standpunkt, nicht drei Aoriste^ 

wie Wolf und Humboldt annehmen. S. Refal de verbo gräeco 

- ' et^iäihkj^ Weff BnOy*lopi d^r FhMol/ 6. IW ff. ' ' i? 



diik W^kla.aairMiiadt maiev steht itr /Dslivr, ict 

im CMcwkbelMai imd L«Mtbokeif 4 fio «^co An^ ;t«^<^c ^yMijroK?:«^ 

siw Znnk msanmeliftthreB^ JLtf^Sy i7>r210^.?noi.^<j^^e^«et 
•in fusfl tantologisdtor Zatotsist V^LOdU «1 12M^<i^y8M,JL«, 
S^ Find. Pyih. lY^ldi 0^. Vl^^d, Soj^ AnHff. 2S0, ZVi^cft. lai, 
Bur.lpk^Aul. 76, üftiAc?« ly lamiaadere Beispiele iei M»itlilil 

heikmß Ariatmnt^* p* 11. Die Admer sagen it ckmwr em^lo 
i^^g. Af^ V, UlJ, eado ut^Uuni eapita (IX, 69I)i Vgl. 
£€J. //, 30, Cie. de ddvin. 11^ 30, Tac. Jm. XH, 2t- uad 
RudiiTnwii inatU. gramm* lai* II p. 154. tlm Sansbit «teht 
auf gleicbe Weise elt der Lokativ zur Beaddhoiing des WWhin, 
wie üfoA V, 1, VI, 13, XHI^O, 25^ BkagatMd-r6Uu'Sa\.iM. 
2) Bei Yerbis der Bew^igun^ stehen häufig PräpörftiAileft ntt 
dem Datisr. Vgl« bv mfiif yti^ai d^ffnev, (Od.i'^^' 3fil), ir 

(JHItt, i373> iff ^A^y^^i^LQiv o^ovaaviQ, 726), ^OiU<\U)«lta.*(i#W 
y^ff Of> 041), wW^ nuQ(k'Tt4<f^(piQV€t (Xäii. Anak II, J^ 27X 
änQVTsXjovwjßg on^&cpg 4y::i;jj. ii^exieA<t|t (HeUeav'VII,^, 11)^ «» 
Tijf wöl«i'«wn«(y()tf CThuc. VII, IT)^ ißioc^itp iw im^ä^^VBfyh. 
XXIII, 3^ 7). Aaderes bei Wuilner ß. 92 f« und OärJiSchäadi 
fuaeätionGf. grammaUeae de-pruepo^t graecis iBeroL- ^S29} 
& 8 Mir Aus dem^Latdnischen siad beioMiiit i» o^rvibitm im^ 
pwerB, itk aeiibusiiintr^nanpere, naoes tniliUufft'WUcerej in 
vertice montis abire u. ä. S. Härtung S.tl:^ .Wdiiner 
Sw jOO AT. A«f gleiche Weise kamt in Althoohdeiittfchen und 
Bi^fatiOsehen eiae Präpasition mlt> dem Wo(kasi0> 8t4K^ dea 
WohinkasuB stehn. S. Graff „die althochdeutschen Präpo- 
sitipnen*' 8^23, D obre wsky „Böhmische Grammatlt" S.298. 
Eihenso unser deutsches s&u, frans, «f, ursprünglich, Prlipositionen 
der Richtung. S. Becker Organ. %. 82. 3) Bd Verbis, die 
mit Pi'ftpositicfnen der Bewegung z^sammengedet^t Mnd,' findet 
sich ein Kasiis der Ruhe, So hu Griechischen die hilt sni\ 
etg, nqog u. a,, im Latein.. die mit ad, ifij ^ni^r^roh, Vgl. 
kühner Gr. Gr.S.,571,,«iUiroth. S.,297 iM/K^U(i«& in der 



^ 4» -- . 
Re«eMiMI vim ^ftUhi«l|ii'« MnAgnmiiiütlk 4i/ Mb /Ne««» Jakr^ 

ist. Vgl« 'aikfiU' 4X9ßvi,p ^fii^ptaW^lJimitiik^ ^Af^an. M^')^ tmto^ 
ovrrf'a'jfcrr«« (8<»ph. Phtk 144>^ i».a|'«i^ ^\ Ao9^«^v$ äiXmttkp 
ij H^iaüuSauß JbnJ^oig tXi^n/g^ (Triclt« IQO)'^ .wo ite'«^ iMMi 
als h^wolknem-m 'filmen ietf*av^^\^l^^ t&t 

(^räKlov oJjttoti (Bar« Or« lfe«8 ) lind 'ftnttevcs 3m4 'M»ttWi> 
$. 148, B^rnhi^rjly Si ell5y vHairiifii^ S. 41. /5)Talte^ 
der Rihe «ril.PrftpdsItfoiieir de^ Aikusatiisv w« «u 4er «vha^ 
die Totkerge^ngeiie Bewbguto^hiiiÜig^aaclit *wM. • fiiif lidi» 
slchfaiverieck 7ra(ia (iI;arUüg St ^B)j, ttifik>keiv(wto^M 

ptam nÜ al , watAet fl«rtu¥g a. a.^ O« , am ]iaü%s<(!ti »alMr 

CXen. Anab. i^ 2j- i); ig ^i^w^'^/itipt^p (j^ophi Ai< 8ö), )^^ 
dwxy^fl'v' Kef)uff&4» (Bnriili^.Taiir; M6) nid ander«» bei Sta^ii: 
bavm «ii»Plat</s.i»hMd.lV Mi^lbili f; M% Bernliatpiyi 
S. *l5vv€«U i«fivX¥H,^ » flhIt^aaB de» AwMden d«ili €U«dt1l«^ 
ab: n&^i^tniiMm»:rdhtVuimiiemi\(äf^ iaaäthiksii'J'iVklgtüt 
in m^itii^ dttitf Mi» r»äM«9»' is/^e tj^MMT* et,« -i^^ 

Et tarnen probabilius sigfuficantiusque sie Mci-^^id^ität^, 
fuie M i^efliä' nom iwuHotge'HMmBpieiatit V#^ ii'M »amiditinm 
e^se^imufpUufk 'aifuitf iin Aoib/tiiim>^:^fli «i^^'^i^vb^ftfiiif 
ErBes4i Mk def CUm.-Cteer^n. ^l :<ii,i{Barta«p'fiw'>>68^i2>fi^ 
6) A^Tevblaiy dleischoti Ibirer! BoMigi iiiadb >diiMirA9^ 

Erd« bin (A^iM;li;:Pr4ii.;2t8ifts^M SÜUßM&äi, dfiej^bv >e4i^ 
A«J Jriaot v^Tov^cvou), l;>fOA^a/ (PIA INemw VIV^«^^ 
dort and fortbin OOeibd; I, 121' JA»6)i/>iMyxcr,Plbt,PbaadJ 

xm>a(^;(£iK 'T179 A<«r, >Wo 'man DÖddrfdin'iB<$le) y «y*tt' M' 
TbMbtIt 1^ lOf^ Ii,99, ¥,« 451^ ^otibelSappb» t»j>8b^Nr 
iii'i#ie H^beij niebi mil>N^be (dai äofiaMie^ Fo#tnl'ftir^>£'i^r> 



impä4m4^il%^vm i^J^vtf äi^w^ Qti^Col. M^mp na»4c9ar- 

Ukeck ad PkrjD^ p. 43 Q^ «^i?} (Od. /», Sl)^ iyrciv^o; 
(PaMow u^ d« WO U4«. I» LiaMiii. fiitthih sioli in der Be- 
deMaair^ titln wHl w0.fM .i«Kd:frMi(Har|iin^S*87^ftOf09 
«KiCTei* AiulA IH, ^yluH Olk est, Tnc. Ann. I^; 29, respMde, 
M mrpms itAmteriMj^hmmifcorp^m futkdii^mHi, pressk im$m 
MilttM Ykg. Afm. i, 199^ B^ 3W)^ ihdim fihiim wmimk^Jy 
Unffi, fine (Caesar B. 6. yil^47y J«rtiB^XXX> 4)v#*f»mM» vu a. 
4> Aitknsaävkclie AdjAttva aHr. Beaeichnto^ der.Rniie, wie 
hm .(Odw^*, aal in q*jpet.«^ g, M: iV« iur»' ♦«A^^y.. &.i»we 
aHtt VL#^r p4 557 H.D, ivnav^a (Eur. Siippi; 55a. Vgl. Alimon. 
p. 51 ValokOr «i^^« (Od. a; 21Q CK^^a nfiQ.M>^i.i'ßw, 487 
«M^' 1)^ ^$ eiSpiiv) VU9U' EbesM sowohl Ar Riheali Bewe- 
gtkc «cvoi, ^tip, i^, iW OS« Lokeck ad Phryu.^ p. 188). Im 
Lateiakdieii finden Jiqk 1*1 Am (Ter« Heant. Vy 1^ ia iua est 
tmiria^ iecimj, usqutm, musqmtm (nea vero ««yaMvi üseakiam 
Cku Pkii; 1, 1, : m ea ieiueia eH us^fumn gmiüum Plaui^ Mil. 
M3) ii^a., intSamArÜ f&a (Nal. IH, 29, Mai^e des BfAhnanen 
I^.M)vtoa CNaLXVü, a7, SavUri VI, 9), tutruypftmViA. 
Ild ja, 2a>ii.'.a.. ■ .. s. •• -^ , ' .• 
^v^ sBrAAndeire^ Sprai}k«r4icli^in»ngea» Die Pronomina 
llabemicoinen AldnMtiyvvJn der Yanura^ änd Pfanaspracke,. wie 
a«di in ianAer;n(AdoIujkKlII Tk« 2 g..636^ Tk. a« ai62); 
in der teckerte^sfidscken ^äehe kat nur daa >Suk4Un(ii(uni ihn 
(AdeinAiT IVy 5(^7)« ZMe^gtiisoko «ildx basUaichevSpffaoke 
9Bl«en:!li:efaiei jUdcüaatiy. (Adeinn^.lV. S. 315); die «Ion- 
goIiiBc}i+lndo9ta«iaeke bildet .9aUvnnd AUaiaaliir gleicb.(Ad&- 
Ung* I, iaa% Das Gkfnesiiicbefafcrt elfenfliektktii«^ Kaetug, 
doch hut ea ;»weL Vijr&iats^sjrJb^n nur Bes^icba^im^ dea Genitivs 
und Dativs^ Dem 'Fkuiiclcha <leUt der Akkiisalivivv ][ir den 
aaiiakrittpokai (Sprachen, finden (dch ftkniicto Sporen^ \ im 6rie- 
diisehen Uinkt der Dafiv und AkkK^attv ddaiProiwli^ti 4'iM«r 
liFji4€(up. Simy ^r CHactAnj^ & 117 ff.» \Fr«f cur ,&l.!l»8i) 
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IIB« »vMMMMi.liviir >Mtii «^ imvoNi'illati^f:'^ 44teMav 

humanäu9 ««d dae .ante« an^ L^itillvs: mmW'^.t^ 4i^^> 

^eis^B^ BidMr: schöipt »te; > 4iicb.:^# ^ «b lÄattr . b^ Blawtw 
•^stfii 5901/lcl m07i^.;tofrfrota/|^tfrtii5flflj0s^o«/'f1» Jkeui$i wem 
nlcfaftr'iiK^tfaii Jio^mfm«! leae« ist« V^L^ioieh jr4fr4t»r/l*ü» 
III, .3, Jfe^fo odiSii». ;9iwi^^^ lln IHufl dj^: faidogiNSlwni^ 
«dien 6iiiMhe»ifiBieft. Mch MT Awei {Eagwaft^nnmi? /Wirkte 4i^ 
seil < beidaii luedprABgliobon ^ Kabuls ^oBtopreak^h,; Im lißilo^M^ 
habDn 4fe; beiden eralen pemüiliohlui'ftwiovriin iku^seK ^ H^ 
w4bli|iclHeft. Fomeft g^emebiatcMHMie' to i AlOt-f (BciMr r>«#4 

v4fn^ vüs, . Aucb un Go^itdhtea ist (m.'M^inwi;J!M»^ii^m- 
woUiel Plnc^iali im 99«al<<lei>-beld«i;>ente»tvt>enl6iii^lm 
ProMaMlniiisur a'i«e Fantf^^handda, i^s0E^t>9irf«>i«fa^»^?fotiria. 
.&rlknni; I y 180w : Im AlthlxAdeuUcbea IM ^» aitf dtfn PHitf 
l»e8iAvttd[|;iaa.ä]tadfebe Brsohiiaii^ MM^mmlmy 

AngfOxMlislmihe ^and iHtimdis^be dir. . '^Gcfimmyliy'.'l^h-uim 

mir aad micb datieb itier^v^^)«^ «^^ Ai^^li^itorcb^ilfmiiT IM. 
«ndiAkk. eui^h dwr^k t^ikmamM^sfAnJfOft .a l>ftr&>Wl4S) 
Bopp & 486v 'S^irfohiiferist e»biili<«^:Beiieb«il9^iNd^^ 
WQllner S. 161 mit Recbt behauptet^ die Sprache babet.k^^ 
ursprünglichen Adr. des Wohin, was sich wohI4>ezwdfeinIä8flt. 
Somit ^lalibb ich die Behküptuii^', '^ 'jra)>e die Sprache 
niirUKä/firtfoh<^'S^iiii':9ei3€Mf^iw^ lüaprandet 

2« hab0*v ^«in «e tpIMi9d|ffe^ri;f0)iQt9ß|igni^ tfcht^c^^ 
Aer Betrachtan^ der tiblielieii FI«dMmii 6i8lbf»i hatm^! .Piim 
äbniidhm .Gedanken hatte becettaiPvif^r 8^ 196 f^^ >abc»r itb^fi 
bat «f ihn ktfoht «eh4M^ ;ait begr^ndea vtom»«i^t,: 4k«ils bilfe^ 
Inü^ dies«' beMenürtlickeii Kasus :iRlr ^:ai««)bit eiiiti«Q»t«flr 
haUa»^ äietti ik: ^Mifi fiadie Imtwi^lei» JUnKeMfrifen jvi^lr- 
faiSnttyisQ dafliä dinsiMiinnter^dw Müssel v]Oil>Aüleialifiiteiv «^iDflP 
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"** |0iMe •D«id«ii'ftadUi*«ni «MhilhKta liiy<i rfcüi i fllwai, /CrtHf^ 

fif^nttiir^'ünd^filiMvV«^^^ «dem g«niiMn(8<MB. Ditllnitat'isiohtMcl 
Mii^i^äti^nieifl^lfd'eftlwMteli, iiiicif^M^ worin wtw»b»tiil^U«r«]i 
leMite P eW i iti « g#u g' afe 'da»V wiidaroHr '«s'iil, g^MM^wIrd. 
Ihn SäMüklit' Inii d^rlHIlv. »dne iive^ptOiigflohe Bedeatoi^ des 
W<r '^ait% 'rel« efhftMien. «tid> ensclieiiit üb' 'L<M»IHrt dai^g^n 
tet'^idh'lftiis tA^'fireMMv Mb |listniii(eAtailfle*mt^^ indem 
^a'^wtif^er (etwag^^'k^mml,' ktafi^ ids nri^ftoMfoh/ luHwrlitiead 
b«tiWiKM»d#M>.' fe«ArG(NitaHaR^6iBes.eig«iltll«AeilihiAr»lra^^ 
Mär'ti^^thr^nd lJi<Maillfr iAmnuiMMii, wcldk bt«lfdii|fft , - dass 
^o^^d^fti >Nbmeii'^'h<>r'd^#«a6'^^fii'«ineiii MtoreniGte^ sei, 

nlHte 9a^ deri'V«lerii«fee«ltt idiem^Sobiie disA villi, r,d*i h. 
I|ifeirtft«llf'4ep -V^^iier itt B^eni^ ataf den Sohn von skü ii^diircli 
ieiteil«» WHton> tu Mm S<Aifte (ftn:deR<(Bohne wifke^)"^ fidieül^ 
Bern- ^Sbiiskrit >eR^9^cMi da« Zi^id' ganz > und gir. .'Bas-Ak- 
«l^iiM^lf lirittdht^dMf'Biitir <eoWiria ftr Datiir^ ab Löcativ; 
Httr 4eii*'lBatn»M9i<ai}9 M isich ai» dem GaafUv, irie^ iMi€bm6- 
^ff^ eitie Formr j^büdeli. '! fibenMi ist dasi UttaBis«h& Vetfidaren. 
•Hifittft'(t^iyUv>«Mg«tt'''ahA daa FfatnlgcW «d Uafpifidie ifelist 
NAiig«dn ändärcff > Kaäls , dl^ nur arnn Thefl au den ndrerkialen 
ilM' 9Hdi9ftn^B6li^flwn,i BiMklbiM AVtaÜrm^HUäMn»^ 

AMcrij^^sy iKi%ilfv«8,i PantiilatiTiis, Faolttlviis,' KunciipatiTas» 
•Si ^A^eltin^ H, .litC^ Beofeer Oi^adlsmasi S- 1^0. Andere 
te^chew tehen Ü imd '9 ^Käsas; ' Adeivng Öl, 2^ 5^9) TOf, 

1 ^ii :• iy|% dfe' g«Bz^ P(Gmöiieii#^ drei ^leri^iilidhei^Pl^ 

^ttWnMraa'flkrefi <MIi«k-prdnottdnenen Ausdruck erhielt^ d# bat 
iffl^^ fipruehe* «ar'Beaeieliaahg^idcB Vetiiidtiiiaäes dar Motaritia %a 
ii^^tet 4fel ^ JefaeiH Pl-baomiAftaB' pai'Mlellaufende^ ^Kaaüs ge^ 
MlAdt. -Dem I<!)i»y'ds der yeribfedung* d^ denkeMten' iind ge- 
^tflMtm^'Person: hi'^i&er tinid derselben, etotBpridit'dfe'VeiMn* 
tkMi;^^di^:Nondnaf, webd z#e{ i^e cu eiBeai Be^riArttusamaieii- 
^ien /iüMm dUtf- eine' in dem arideni .si<A^ mantfeaUrl tind iB& 
andere in diesem und durch dieses Wirbmgr «ptpOtagt^ ao^dass 
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luB^rttJteiaaMer»». einem Gana^n «loh Vercteig^^i« V^ 4^X 
Vater «chläg't -den Soh« «d* L det Yftter^.iqBO&m er 
sich am S«hiie aaBifestfart, aehlägii : DeK Vater wird hi^t ßUßt 
durch den Beisata im Soliiie zu idem v^Ukommeieii Segi^lSciy 
der hißtt eifoirderllch ist; .nar toü der S^ite^ inwelcher er 
im Sdine ersclieilit,. soll erbetrachlet i^rerdöo. Der SM» al|^ 
ersdielat aar inBofem^ da 'in Uim.^e Wii4niPff',4ie&: Vatecf 
sichtbar, ist. . Alse.^dit der Väter Ja de» SiQim:4ilfKv,iii|d 4er 
Sohftin^ tden Vater ^fAssir «her.,.. Mde- .i^Of yrßrdeja,.ab die 
innigste Veri>indang.aii%efa8st,;sa daas^ ihr<0 . innpite Tiseiiiiiii« 
gaaz Temchwlndei^ idlese VerliiHdung. aberb/ßisiiM dw^^.weil 
In kdden dieseilieWirfcoBgr sich kiindthttt, eioioal leidend,- dimfi 
tkatls* Dieser Käaas iat Ami der Aldniaativ;, dfi8$m W^mn 
darin iiestelit, dass.er einen Geg^staad. beaeiqlwet, insoCern 
er imern Besii^ zu'd^ Thätigkeit eines andern h^t, äispfeni 
ein andnner wirkend auf ilm übergeht; er ist .also Bevageh.j 
Wirfaings^. oder Uebergangskasüs ^^). Dasis dar Akk^ fig^n^icli 
zoni Nomen, nicht zum Verbmn gehört, VSa$t 8^.,zi^ich m" 
schadlch beweisen. Gdien wir Zi. B. die Bedeutwigen.deü Akk^ 
im Lat durch,, so werden, wir finden, dass all0. bq gefasst 
werden kd'naen, dass .er zam.NomaL.geluIrt^ wo^gep ßich 
vide aeigen, ia denen . er anf das Nomen mHss he^Qge«. weiv 
den, wie wfr oben beim Infin. mit dem Akk. bemeik^n und 
wie ^eiB 'In Ausrtifeii sich zeigt, wie: O me nü»erum O (Un^* 
gl(icfc):ln Bezaganf ml«h Armiön^ JTe iii/Mle«W^ wo der 
Sohnie^aenslaut^ auf den.dcMr Akk, sich. JiezilAt unterdrückt lat 
(dagogoi efo^miser^ w«na ein Nacb^ata v fsflgt).: W^Iiteii 
wir ndn in dem einen Falte. Ihni auf dasbi Verbum bezieÜMl^ ßQ 
erhidUe der Akt. ^elne doppelte Bedeutwig:, wen», um 'Skbtß 
nöthi^; ITrftt der aktive Sati in dto Paasltum «ber^ .m wN 
der Aikk, zum: AbL, der^ wie: wir sehen, wenden,. »q<7b vm 
Nomen gehört^ woraus ^dasselberföi' den Akk^ Xolgt^: Vefgl^idi^qi 
wir die' beiden Sitze Cicero coristd 4in$aiu»49i JboA Cifi^miW^ 



'*5)te<!lloi WcIsscbBorti Akt in ödiiii" -trefflScHiH'' Ittfe'Gfaiiini. die 
' BedtiWn^ 4ki V^iateild MbiAkk^ix^onagVBteUt; . i : : f 



— i« — 

cfrtHnilm d/^eärftkty 0O' M «s Uar, ^M» eHrnAw irikkt dbvdi 
cökstil genauer als ThJUiirkeU b^etimmtwird «Mwiftviräsen 
dasi^ellve VerbdUiiss fll^ den tadern SaCs aandiiiieii. Der Aus- 
dhifk, daos diei 11iAt%keit auf elften Gegenstand UMnrgciie, ist 
v#nf IT Terfeftlt. Nack dleaer Ansicht besiftnde ein Sata mit elneiu 
Objelrte ans drei Tbeifen^ da dock nur iwH denkbar sind, ein 
Gegenstand mid die diesem znkonuacnde TkiUfkcJt^ wo denn 
kiiefde Theilö natfirRck erweitert wehten f diea : findet «nch bei 
'den Sitten statt, wo nach denr gpewültnlicben mttkwAi^4lgeo 
Ansdhicte eine Kopnla stebt, . wie deero eoMgul dreaiug. est 
ef^ntHch Cl^cere als g^ewAhlter KoinsnJ ist,, ^xl-siirt 
Wcfsn kann mM* der Akfc. gekittren, sollisn ,wir Ibn^ da. er ketu 
dritter Theil sein kann, ad« nähere fiestknmiing' des Kamcns 
oder des Verbums denken? Die: Thäliirkeü.erfadt keine ge- 
üanere Bestimitittn^y ^em gesagt wird, wet ihre Wirksamkeit 
empfindet' (llfre näheren BestTnimung-en sind^ wie olien beaierkt, 
drtneb, woan d^nn uodi die: nodales blnzatretea, welck dei 
Or< worin al» die Art wie in leichter Uebertragnng^^ be- 
zelclmen), wohl aber der tbätige Gegenstand, insofern sein 
Betriff nur ¥on einer bestknmten. Seite der Ersdielnn^ auf- 
gefasst wird.' Somit verwerfen :wir ohne .Bedenken die ao sebr 
nnser^n synlaktisehen Lehren %u Grande liegende Ansicht voa 
d(<m Akk. als Kaisas des Udiergaags, der IMti^k^it. Das 
Nli^ht-Ieh drdcktf^e: Sprache, darcfa Du und Er aus. Du 
ent&IIt 'die Verscfaledenhelt der denkenden und gedachteki Persoi 
*mft der Be^lehuii^, das9 dermlt Du:An|^eredeie.in>eln^r;ätis8eni 
Verlilndnng' mit d^n Denkenden steht. Diesem {Dnentsprickt 
das Verhältniss zweier Konina, die in Ihrer Yerschiedenbeit 
erkannt sind ^ aber äneserUcht. ausammengthörend erschelnea; 
dieses ftusserlkhe Kusammengehdren ist aber an airleCachea, 
eine AnhSagIgkeit und eine AbhAngigrkeit. Vgl. der\SohB 
des Bruders, wo der Bruder im anhäDgigen YerhiltnIsse 
steht, da er nicht abhängig rem Sohne gedacht wird; sage 
leb aber die Liebe Goites in dcar Bedeutung gegen Cott, 
so wird Gott als ein von der Liebe abhängiger gedacht, wäh- 
rend bi; die< Liebe (rot^s geg^en, 4ie Mensj^h,eB , Gott 
nur als anhängig an die Uibei emeheiftt« iDass Mi Met ge- 
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iM«Mc^K*s(iii: 4«r fi«Mllitr in seinen ftietetoiBedeuinniren «et 
ufid in ^em angeiMtelen UnterseMede' ^8 Anhftngi^eii wnA 
AUOtogiem der mAi^Mve und objektive Genitir beruhen, 
bedarf kaum der Erwähnung« Zu- bemerken ist,' das« dtesdr 
adnonäUaie Kacnis Aesc Abbängigkett mit dem adrerbialen des 
Woher TieifiMchdch ddrehkreuzt nnd dass es daher gekommen^ 
^ßum beide in den «ansfcritischeil Sprachen sieh derirestalt re^ 
wirren^ dass sie au einem Kasus sich rei«eini^n,'iridem einige 
Stibnme die Endung des ersten^ andere ^e des zweiten inAn^ 
B|»mck nahnen. I>^ Genitiv^ wie er in den Spraehen ersidietot^' 
hat abo eine doppelte Bedeutung, die des Woher, wdehe 
man gewOholieh mit DnrecM alfi^ die eintdge u^rühgliehe be^ 
trachtet) und die der Abhängigkeit Htemaeh kann man ent^ 
scheiden, Inwiefern die Bezeichnung des Genitivs als Kasuii 
derGohftreni^ wie sie Lisch & 12 gibt, gegründet ist^- tind 
es ergibt sich auch, woher es kommt, dass man gewöhnKdi 
bei der* Definition des Genitivs brid s^um Woher, bald a^r 
Abh&nglgkeit seine Zuflucht nimmt. Vgl« Billroth Sw2ro8i 
Wie im Geiiitlv Verschiedenheit nebst Verbindung, so 'wird im 
Abkflv. VerBchiedenhelt nebst Trennung ausgedockt, entsprcM 
chend dem dilUen persönlichen Pronomen» Vgl. nobili 'gmeri 
natus entsprossen aus einem Tornehmen Geschlecht; 
das Geschlecht wird hier nicht in Verbindung mit dem'Eht^ 
sprossen^ gedacht, sondern aas ihm heraus als ein Getrenntes 
gestdltydas 'Geschlecht ils ein Herverbringendes, der Entspros^ 
sene als dn Hervorgebrachtes beseichoBt, doch nicht sov^dUss 
eines In das andere übergeht, senden beide auseinander Mega« 
ble&eni >yergleidien wir die Au^rödke ' i^ir pmesOmti pf^ 
dentia und vir praestantis prudetUiae, so können wir in letat- 
term die Klugljieit nur als anhaftend^ anhäiigig bet^acM^il^ in 
erstem aber wird der Mann gleichsam aus der Klugheit hervor- 
gegangen angesehen. So bei Nepos htmo erat maxinU cor^ 
poris terribfÜ^ue facie, weil der Körper nur ein anhaftendes 
Ist, W9f( weniger Einfluss aui" die äussere Erschcii|ui|g des 
Mani^es h^t^ als die terribilia faciea ia» Anl;lit&>.in welchem 
Bic)i Ji§Xi ga»%e JM(eAsch ausspricht. . Biesen .Unterschied : haben 
Billroth S. 218 und WeissenhoN S* 2^8 idcht gehörig 
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f^ttß,he\x:^^i»i ^iBi^^,^^9^,\»j^x^Wt9i^^ ui.iilirer.gaB- 
^^ifr,iV«rschief]enbeU.^OD dem.i^nd^ni, ;to« tkfen lert getrennt 
•Ii{ir4i erscbeiniy^.so vnurd der Ablativ noch dn Veij^lei'cllui^s. 
mMl JUncf^ka^iifi^ V^Li mulUa pra^sM ec isi.v^ot züg^ticher 
i|,H^ vielem d^,h. die Ypr^gUchkdt ir^ht.«i9 db^mVieleii, um 
d^.er.Yoni9£liGlißr. ifit^ }i&tfr^if^Micp^liw.08liUoi die^ser aus 
jen^m lß,i:hß9H^t4*h^it^erißftünfiti:temimg\ Vei^leiciHin^, 
y0fk^:mitiiwm IßkMm^^t : D:ei:.UiM«rsdite4 an^iaChet^jpo Mud 
P90lf^,a^tit»e^m^nMSmae^tim hctoteht^dMdh, .dun» la^ erstarm 
t^mf^^/ zQi ae«fffia c^kArt, icib aehätee i4i«is^^ voift dem 
G«f|0Mfi|i li^r ida^S^jGhlifcsseE komnit vimifi9iBl^;GtO88e'.*h0r)9 
iin, ^44j?ffa. .«b0r:i0t.,00« m0§no 2io: verbiadj^n^ .Ich. «auahdem 
fijTciasei^ 4^d. h.iusoiferB iok es vadt di}m CfO^Mi.lrergleldie) 
l^pi|i4t:Qe, dlfi0$9< Per ^bb^iv >i8t.lalda TKenamigigHy Yer- 
neMßd^i^ipitspr» Vergleicjran^ekafims ^^JL Inwi^eniaHainiimaBg'en 
kjlfjin«.! dei|b. Ablaiiv jiege 44i) Woh.er za Gniiide, wie aebst 
yiai$i)k a^dercfüBg^ji Xsl Gr, S- ^U^ /Abhatidl. d<»r BerKo. 
4aqi4. 1836 S. 8f, Kott U» a66/Beicker OrgataimufiiS- 70, 
H;ixt:«a€r:S< I3C, WüUnerS. 71-r77 Aim, erbellf ans dem 
Qe^gtei^;; ebetso^ wie irrthömlieli td ist, dea AJ^littiv aua jdem 
Puitiv ^}>]«i(eQ %u wollen^ wie es ^eb Rindflei^cb versucbt, 
der ^t. Ui f' bepierkt: ^darcb die Scheidita^ awiacben All- 
l^^m^iAemiunid Sesandeff^ni) wurde die lateioisdhe: Spfaohe m 
eineai uepe^ilU^us^ dem J^atfyrgebraabt.^ Der Ablativ ist 
di^Rjqdo^^iniienisoheniSpraehea geateia; ofeabaa erscbMat er 
iai Simf^H^t, dorn 2n^ni n«d dem {jateiaischea^ Ja -dito .fieaitiv 
h#,;fr/.9ii;k. .v^steokt ba .Griechidohea j wolritbejr qiiäteK^ und 



^) MAii 'kann üas Vertililtniss ätr'^M Kasus Ituns also denkeii. fent- 
:» /'^ aredrr> beti'sclkfaa i«^ swei HaSttintli^e als ukcüaitDaei^ Veiftiiiideii 
..,) oder aiß getrennt (A]il.)$. ü». embeni :FaUe klinaea «le eatiredec 
, . ineinander liegen, so^dftsa der fine iir den ande^ liefet, hinüber 
enttreckt, oder bloss aneinander liegen (Akk. , Gen.). Das Anpinan- 
'derliegen Ist entweder ein blosses Anhängen oder ein Abhängen. 
' ' ' Bli^ini^ Veibtttt ents^rebhen diesen drei ll:asnS die' IVTodi, dein der 
■ • t'tibigiüig'. d#r4nd.^ de* d«r TreHAuiig ddr Imp;> dem der Aa- vnd^ 
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ftlinlteii mag* es sich Im Littanlsoben y deih Gemftflldcten liflS 
Altslawischen rerhalten , ron deren nniprflngiickem Ablativ st» 
wen!^ noch vorhanden, wie es im Lateinischen sein würde, 
fehlten uns die älteren Schriftdenkmale. 

Wir haben also fan Ganzen fdnf Kasus als den fhdog'er-^ 
manischen Sprachen g'emeinschaftlich erkannt, 1) einen desWo^ 
her, 2) einen des Wo, 3) einen der Eini^n^, des Ueberganges^ 
der Verbindung', 4) einen der An- und Abhän^gkeit, 5) einen 
der Trennung, ren deiien 1 und 5 sich vermengt haben. Der 
Kasus des Ueberganges, der Akkusativ, nahm später durch 
eine sehr leichte Verwechslung die Bedeutung des Wohin' an 
und ward zum tlieil adverbial^ obgleich auch hier die ad^- 
nominale Bedeutung- noch nachweisbar ist. ygl.pateriomim 
ivit der Vater in Verbindung zum Hause gedacht 
ging-, daher der Vater ging nachHause. In anderen Spra-- 
eben s^U es m^rere Akkusative geben, von denen vermutUteh 
der eine zur Bezeichnung des Wohin diente. So zwei in der 
Pokonchi- und der aTmarischen Sprachen, in letzterer einen äiufrö 
für die Bewegung (Adelung III Th. 2 S. 539, Th.3 Si9>; 
in der Tötonakasprache drei, auf e«r, go und n (Adelung III 
Th. 3 S. 47).' Nicht alle diese fünf Kasus gehen in Dual^ imd 
Plural Qber; un Dual finden sich nur die zwei örtlichen j im 
Plural ausser diesen nur Akkusativ, Instrumentalis und Dativ, 
letzterer nicht als örtlich gefasst , — es fehlen also hier die 
Kasus der Abhängigkeit und Trennung. 

V. DIE PRÄPOSITIONEN ALS ERGJLNZUNfiT« i 
DER KASUS. • 

„So wie bei Zeitwörtern die Personalendungen — durehrdie 
dem Verbum vorangestellten isolirten Pronomina ersetzt V' öd^ 
Bo zu sagen kommentirt werden/^ bemei^ Bopp V^l.Or. S;13t 
„so wetden im gesimkenem bewusstlosem Zustande der ^rfetiAe 
die geistig todten Kasusendungen in ihrer räumlichen Geltufi^ 
durch Präpositionen, und in ihrer persönlichen dureh den Ar^ 
tikel ersetzt, unterstfitzt oder erklärt.^ Die Präpositionoil rffid 
nähere Bestimmungen der festen Hfchtuäg, tnsofenl sie ni^Kt 
durch Kasus ausgedrückt werden können , ' w*ie • ö b ie n ', u'n t ^ti; 

4 
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'tnty üb; 010 (Bind nomimil, keineftHre^g ab«r ttrsprfinffliGli flexi- 
onslos, sondern simunt «nd sonders flektirt, wenn nuch auweilen 
dfo Flexion später abfiel. Daher wir auch die meisten Präpo> 
aitionen die Endung desselben Kasus, den sie ursprüngrlich mit 
sich verbanden, anndimen sehen, eine Erscheinoiig, die sich 
nur sehr ungenügend durch die Annahme Wüllner^s §• 63-68 
erklärt, sowohl die Endungen der Präpositionen, als der tia&us 
:0eien unmittelbar aus ursprünglichen Adverbiis abgeleitet« So 
finden wir s. B. im Griechischen o (Genitiv), i (Dativ), « 
(Akkusativ) als Präpositionsendungen. VgL die vom Stamme /»r 
abgeleiteten n^o, neQi', na^d, pro, prae^ per (AlA. sUperum)^ 
Goth, faufj faura, fair, fra, fri, fram^ Alth. furi, fwa^ fir. 
fra, fram^ Altalaw. pro^ pri. Litt, pra, prOy pri, prim. Skr. 
parä (Instr.),/>rir^ pari^ und mit/ nQoUy n^o^, Skr« prati^ 
AltsL prei* Vgl. Car. Schmidt a. a. 0., Grimm III, 251 ff., 
Lisch „Beiträge zur allgemeinen vergleichenden Sprachkimde^ 
H. 1, Graff a. a« 0., Pott de relatianibua praepositionum 
{CelL 1827). Die Präpositionen sind demnach ursprüngliche 
Nondnalkasus, die zur nähern örüichen Bestimmung beigesetzt 
wurden. Vgl. ovtoc xarskeicp&fj na^drov vfjov d. i. dieser 
in Bezag auf das Neben, dieses Neben in Bezug auf 
den Tempel, ward ergriffen, ovrog ißuXXsTo xarayarrTe^a 
dieser in Bezug auf das Unten in Bezug auf den 
Bai|ch ward getroffen, ß^ xar OXvfinov er in Bezog 
auf das Unten vom Oljmp her ging. Hiernach beur- 
theile man es, wenn Becker Organismus $.69 sagt: „Kasus 
bezeichnen nur auf allgemeine Weise die Abstul'ungen des 
Thätigkeitsmomentes und die Richtung der Kausalität; Präpo- 
sitionen bezeichnen zugleich — die DiiuenslonsverhäUnisse,^ 
und in dieser Beziehung einen ursprünglichen Unterschied der 
Bed^tupg und Funktion statüirt. Dh Präpositioaen sind alle 
nominal und kasual; sie zeigen die genauere Richtung au^ 
insofern sie nicht im Woher, Wo und Wohin enthalten ist, 
ttp4 werden in dieser Beziehung ursprünglich hinter das Nomeo 
getreten sein, wie in d^r spätem ganz unrichtig, benannten 
Ana^trophe» Vgl. Sg (piXwv aVo nfj/naja ndax^i- der von 
den Freunden her in der Ferne Wehe leidet. . Der in 
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der Anafltrophe ier g«w4)iiilMpeii'9t«9teilipi|^«ft6h vertansclite 
Accent ist der ursprän^liche. Vgl. Pott II, 373. Als $bet 
nun die Earni» Ihre ^Heke Bed^tAug^ eifit^oi^ftfei4t-iiAlt<ftlv ^« 
konnten sie, inwiefern sie ^dveri^W waren ^ allein nickt mehr 
für die Richtung' stehen und sie nrassten daher eine passende 
Präposition za sich nehmen, die enge mit dem Nonteil'sich 
verband, sich diesem vorfinsteiite nnd ihren 4(^ce^t dufrajtf hin* 
üherbeugte^ wie «^«Ta.y^c^a i^QQmvif. Nur der Gebranch der 
Städtenamen und die hdhere Dichtersprache haben noch deut- 
liche Spuren der früheiii drtlicheif* Sedeutimg ifer adverbialen 
Kasus, soFie der des J^V^fVi. c^rhalt^. yf^FM^Pta^Vf ^^ 
tvSi'aVj og — ^ vedv .K^TmAvaasi.ifidxw^^v iffu'cfv.ia^ 
Mattjiiä S. ]697. Die^r Gebra^ derJ^Vfipa^itfoli^ 
den vernrandten Sprachen «n^ser .deiß S^d^rH ffl^l>i' ß^l^^Fii 
breUet, 4as8 man noch bis heute, unficihtigyofi einen Birgterepi 
der Präpositionen spridit^ Im Sanskrit ;gitit .ei^Mhr .ifepjygf 
lose Pri^aitioneii,. die i^eist^: sind. mit. dem V^rbwi vei^lMdh 
sen; aber Härtung P^ I S. 18 («. irrtywe^n er hehanp^ 
die örtlichen Verhältnisse Mrfirden im S^nsbjt le^iglichjdprcll 
die Kasus bezeickaet und prati allein st^h^. pi^i|pqsltV>neV jrtfn 
den Nominalkasus. YgL Bapp 6r. crU. p. 306; f« md 4^ib» 
selben übc[r 9äka ai NaU XIIf^M. Wahr ist mpr, d^s di» 
Sanskrit bei der F<ifle seiner Kasus un4. der etjmßl^gijtohpß 
Klarheit derselh)en, dem Bewusstsein ihrer «um Theil..0|ctl|M>^ 
Bedeutung selten ndthig h«tte zu Präpositionen jieifip.^u^wM 
zu nehmen und lieber adverbiale Be^itfnanuogQfi. ,wäWi^»^.Wn 
genauer die Art der Bicktung apszudr^ckep. .^^n .4pn jvf^f^ 
wandten Sprache^^ sagt Pott II, 610 ,,haben',d^Ii;swsii}^ 
die abstrakten und al^emeinen Verhältnisse )n\,A9Vp:q<ii|, g^-^ 
nonu^en, dagegen die Bezeichfinng der beso^r^n.^ Mflh 
kret^en d^n Präpositionen überlassen, wodurqli Cfi k^p^^jlmuy 
diese allmählich ein. grc^sser^s Gebiet gewann^, ja: in;4<W'FPi 
manischen Sprachen beinahe alle Kasus verdrängten.^ MerkwOr« 
diger Weise werden in der majarischen Sprache alle Kasusver- 
hältnisse durch nachgesetzte Präpositionen, d.h«Nomliiii>iir Be- 
zeichnung des Oertlichen, ausgedräckt. Vgl Pott it, 617 *''^). 

^^) Den Präpositionen beim Nomen entsprechen beim Veita«|/die Ad- 

4* 
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ZWEITER TBEII.. 

, Deklinatioiisfoniien der indogennanisclien 
Spraeben. 

En pos4mt aussi comrne premier principe äana lea recherches »ur Ir.^ 
langues, quUl faut renoncer a vouloir tout expliguer et qu*il faul 
8e bömer souvent a n'indiquer, que les faita, 
^ • • . Willi. Ton Hvmboldt letiK p. 5«. 

/l. BEZSICHNUNiG DES GKNUS. 

^ ' * Daii Oeiitis drÄ«1ct df^ Spräche -darcli besondere Zeichen 
hat ai^i NominaOv Singular aus; in der g'an^en übrig'en Delrli- 
MtiOtt' nnteracliMdet sfefti das Tfentmm yom Maslr« und Femin. 
irüir dtrrch' fie d^ -No^n. gleichen Kasus des AMt. und Vok., 
^(KBU im Sanskrit Aoch efn eingeschobenes n kommt bn Nomln. 
Dial und Plural, im Genü Sing, und Dual, im Dat. und Lo- 
catir 'Singular (Pott 11, 645 f.); üebrigens liebt das Neu- 
l^ini stumpfe Ausgänge, stiheut besonders lange Vokale, wäh- 
rend die Femliiina vokälische und besonders vollere Endung-en . 
Rebeti. Hienr6A wird bei den Kasusbes^ichnungen die Rede 
sein« Hier' habeji wir die C^enusendung, insofern sie am Nom. 
Sing, h^rviyrtritt, zu betrachten; Maskaiina und Feminina fügen 
Mtl ^, Neutra ein i hinzu« Bopp Vgl. Gramm. S. 157 sieht 
in 'diesem s das Pronomen sa er, dieser, weiblich sä und 
findet einen schlagenden Beweis ffir diese Behauptung darin, 
4,das8 das genannte Pronomen sich über die Grenze des Nomin. 
Mask. utid Femin. nicht hinaüserstreckt , sondern im Noniin. 
Keutr. und' in den obliquen Kasus des Mask. und Femin. durch 
fÄ, i^eiblich td' ersetzt würde.*' Vgl. kleine Sansirritgr. S. 128. 
Aber dieser W^hsel des f in ir im Nominativ l&nn nichts 
heWeififen und, da (fer Stamm jenes Pronomens t ist, nach meiner 
Ud)^engung aber nie etwas anderes , als der Stamm zur 



yerbia desRavmes uad die von ihnen übergetragenen, wogegen die 
Advecbi^ der Art und Weise , die von Subst. oder.Adj. gebildet 
sind^ l)eim'Ver]>ani dasselbe sind^ was die Adj. beim Subst. oder 
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FlexIoiisUUliiig aQgefUgt wordes 0# mihdmtImtMt .ü^rtü^ihtmg 
Bopp's von sdbst au aterfallen. Ja, idi sdie.nfasHseiiMd 
die MögHtclilceU derselbeii eia; wie komite daim/TOiLi iä48|imii,\^ 
je ein Noin. sms eBJÜgMm, .wo}m im i^ 
Hier miiss ein ursprün^licb^r Stamm e .^adacht wei^« Peii-r 
nocli stimmt da' VermuUtun^ Boj^pls P<^t1; UyiSai teU' YM) 
weniger Grund hat die Meinung Hart im g^'« Partikeln I>:3I^ 
43, »« sei das Zieiclien des NomioatÄrs. . Wie. ist denn dai 
gewiss nominative « in ts seftst &tt eridlr^? i:Dbs n^tttraln 
t wiUBopp S. 183 aus demselben PrionoiiflnalstaviiiL <f ßri^l^reil. 
Er sidit in dem t sowohl^ als « KaaiMs^Gheüi^ n)cH Qff9eM>^ 
nuiig des Genus ; aber welchen Grand konnte die ßpmojb^ il#be;^ 
sie, die sonst fär Beaeiebnung derselben Kast^ an^-^die^^I^^il 
Formen wählt und mit Ausnahme der Vokalyerstänkung ikgine^ 
UnterscUed siwischen verschiedenen GescUeiditem; ii«u^li|^ Iß^m 
Mask. und Femin« t in 8 zu verwandelnv?'. 7 ist 4er ^tamm 
des Pronomens der dritten Person und . ohne ZweiM 4<^dMih 
zur Bezeichnung des N^trums verwandt worden, wißi) di^^ 
als Darstellung lebloser Gegenstände dem JUensoheiii feip^llaSf 
Dagegen ist s das Pronomen der sweiten Person, die fig^Ui 
lieh tu lautete, sich aber in s entartete, wie im GfiiQiiship4;h#ii 
ov CBopp Vgl. Gr. S. 469), indem u, wie eß in^. Ziend. 4ei( 
Fall, aspirirende Kraft erlangte und entweder sich nocii^ bielti 
oder auch in der jLspirhrung umkam (vgl. im Griechis^l^ 'i»U 
Stamm ao neben av") ; einen sichern Beweis der Entartung i^ 
tu ins geben die Personalendungen des VeAqms , »»tV W> Ai 
(S. Pott II, 707). Dieses s diente zur Gescblechtsb^eiclpr. 
nung lebender Gegenstände, indem der Mensch ^tae. gHchfum 
mit Du anredete und sie sich näher gestellt fehlte. : \-., 

Das neutrale i wusste sich nicht im ungestörten E^sitoß 
zu erhalten ; an seine Stelle drang spätcir da^ akjni^ative .m 
ein, eben weil zwischen Neutrum und Akkusativ, eine inf^ro 
Verbindung der Bedeutung sich findet, da dieser das objoktivo 
Verhältnlss zweier Nomina zueinander, jenfßs. das oltfekttv^ 
Gegenäberstehen des Lebjosen und Lebendigen b^zel^hnet* 
Vgl. Pott II,. 342, 620. Di^s^ Uebertvetea dea Al^k, Ip :4ei 
Nonu Neatr. hat schon jßopp: Abb. & 7^, Ygl Qt^ $• m 
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kMtMti bh OidMMi hMtele üe NetArdettdoii^ od mid Lep- 
6l»B lU Art. JSi^«^^ &-61 ff. ^uM, (He Sprache habe das 
tf, '¥A4 die M«U, nicht g^rn am Bude g^ehabt mid' desshalb 
Mie andere Keatvaledlaiif gewfthtt. BeHtai^ mögie hier auch 
^'Beamkuag irteheii, dam die rtfllige Gleichhdt des Nom. 
hod Akk* Neatr« sich ans der ohig'en Betrachtang über die 
tfMkdieAnsehanimgtni leblosen Geschlechte und hn Wilrkun^d- 
knisus erkliit. Die Annahme Härtung' s S. 154, m sei mit 
f urspringlleh td^nttsch, hat Bopp B. 184 f. mit Recht von 
d^^rÜttid gewiesen^ da woU v mit r, nie aber m mit t wecfa- 
0<te kann. Wflllner) ier hier sehr unbesämmt ist, scheint 
mf^ das er S. 211 aus dem ursprAngllchcn Adverbium nm her- 
Mtet, flr neutral tn halten und anzunehmen, es sei aus dem 
Nute, in den Akk. übergetreten (S. 178). Üebrigens ygh man 
W&eh Wiltner S. »40 ff., Grimm I, 637, 825. 

/• Männliche und weihliche Stämme^ 8 als No- 
lÜMitirvelchen Ist ganz verloren gegangen im Altslawischen, 
erhalten als « fan Gothlschen, als r im Althochdeutschen, Alt- 
BOrdTschen und Neuhochdeutocken (Grimm I, 892), in den 
ttiHg^n deutschen Dialekten ganz geschwunden. 8 gln^ In r 
•beir, wie sonst h&ufig und wie auch bn Oscischen und Um- 
brlsGhen ur st ui» steht. Im Btmscischen ist e nicht Nonii- 
nathrenduttg. Aber das Etmsclsdie scheint auch nicht sans- 
krftie^h zu sein. S. Mdller's Etruscerll, 61 if., I, 33, 53 f. 
1) Yokttlisch endigend«. Kurz Skr. ir, nie weiblich, 2end 
«nd Litt üy im Deutschen selten erhalten, gewöhnlich in tf, « 
tibergegangen, Griech. o> Lat u der zweiten, auch a in der 
mitett DeUin., Griech. 17 in den Wörtern auf tTiis), ^s\ 
ra(«) unda(«), in weldien Pott 11, 339 f. wohl mit Recht 
den hngen Vokal ans ehier Kontraktion erklärt — setzen alle 
hn Nom. s an. Nur im Lat. gingen die Wörter auf a des s 
t^ettastig, da man sie mit dem Femin. auf ^^ verkürzt aus ä, 
termengte. Vgl. Bopp Vgl. Gr. S. 131 f., Schlegellnd. 
BIM. II, 320 f., di^ daselhst S.813 b ids allgemeines Zeichen 
des'-Mask. betrachtet, es demFemln. nicht zuschreibt, wie auch 
Crtlnim I B02, der das Wesen wdblicher Nom. Sing. In den 
lanl^ea Vvkal als Ausgang setzt Altiriawlsck entifrldit dem 
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knrseii « ein o (das a nur dialeküsck), w^Mi» wir im Noni* 
Neatr» sich erhalten hat. S. Bopp V^l. Gr. S. 342. Im Gotiu: 
Ist das a im NomiB. ausgefallen vor dem s, mit Ausnahme dec 
einsjlbigen Stämme und der mf ja^ Nom. jis oder (nach lao^ 
g^n Sjlhen) eisi Dais Hochdeutsche dagegen hat das a in e 
erbalten in Pronom. und Adj* Bopp S. 15S f. Kurz t^ maiin^ 
lieh und weiblich, im Sanskrit und den verwandten Spradien,* 
Nom. t«; fan Goth. fällt i in zwei- und mehrsjlhi^en Stämmen 
w^eg*; im Altslaw. nimmt das i noch ein a zu sich, lautet also 
Joj bei weiblichen Stämmen bleibt es rein. Kurz u im Sansfarit^ 
Griechischen, Lat. und Goth., Nom. us. Im Altslaw. (mur 
männlich) werfen sie u ab, das in den Kasus als ov, 4 oder o 
erschdnt. Bopp S. 348. Langes a^ fast nur weiblich, im Zeni 
und Lat ä, lang nur im Sanskr. und Litt, und bei einsilbigen 
Wörtern im Zend, im Griech. ^> Dorisch a Goth. ö, Altslaw. m 
Das Nominativ — 8 ist hier in allen verwandten Sprachlen ver- 
loren gegangen ausser dem Lateinischen, wo die fiänfte De^ 
kllnation es erhalten hat. S. Bopp S. 141 f. Lang i bei 
weiblichen Stämmen im Sanskrit erhält ein ^, doch gibt es 
dieser nur sehr wenige. Sonst erscheint i zuweilen statt 8 als 
Femininalendung; so kommt von mahat mahati als Feäiinlnum; 
Pott D^ 440 stellt die Vermuthung auf, dieses i sei aus ijia 
mit unterdrücktem a entstanden, während Bopp Yokalismus 
S. 117 auch hier glaubt, das nominative 8 sei abgefalleUi Dieses 
f erscheint aber nicht bloss im Sanskrit, sondern auch ImLat, wi^ 
in quae d. qua-ij tenu^i-^Sy can^i^s^ tuven-i-s^ nept-^i^B, , 
lev-i-8, brev - 1 - «, gewöhnlich nach n und Vokalen (Lat. Wortb. 
S. 26, Pott II, 277, der diese alle für ursprünglich femimnd 
hält), im Griech. in o^xv^^Q^^» (xi'koLiva st. fieXdvai, tiqetva 
st. TtQivai (Bopp Vgl. Gr. S. 139 f.), hn GoOi. in Sobst. auf 
]6f Adj. auf ja. Ich halte i für den demonstrativen Pronominal-^ 
stamm, der zum Stamme trat und gleichsam ableitend gebraucht 
ward^ zur Unterscheidung des Femin. vom Mask. aber entweder 
das weibliche a sich anschloss (worauf denn im Griechischen t 
In die vorhergehende Sjibe übersprang), oder das j verlängerte, 
oder endlich auf andere Weise verfuhr, ein ^ hn Griech., ein 
€ im liateinisehen sich aneignete.. So kam es d^in, dass j auch 
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im Bbak«, dagegen im Fem. i (d* L iä)y oder tV, idAeh wlgte. 
häng u im Skr., meistens weiblich, Gr.of^vQy MtAhw. syny^ 
Nom. syn. Auf 6 im Slcr. nur gö, dyö^ Nom« mit Sj ßovg, 
b9S, auf ai raisj Nom. ras, Lat r^^ aul' tfu Skr. »au w^iglau^ 
Nom. mit s^ ravg (Lat. mit i navis')^ y^^vg, cv mit c^ wie 
ßaaiUiig (Bopp S. 178, Pott II, 443 f.). Von den Femin. 
auf lange Votcale mit unterdröclitem s sagt Bopp Vokalismus 
S. 117 f.: „Es sclieinen aber die weiblichen Stämme mit Uiren 
volltönenden Endvokalen in Bezug auf die Bewahrung der Kasus- 
zeichen der ihrem Geschlechte, eigenthtimlichen Schwäche unter- 
worfen zu sein ; das Sanskrit hat zwar nur das nominative s 
unter den angegebenen Bedingungen aufgegeben, allein im Ger- 
manischen folgte auch das akkusativem^.der weiblichen Schwäche 
unterliegend, dem vom Nominativzeichen gegebenen Beispiele 
Wir. Flucht.« 

2) Konsonantisch endigende, a) Gutturale, nie am 
finde im Sanskrit, wohl aber Palatale« Das Sanskrit wirft das 
» nach einem Palat. immer ab, während es im Zend, dem Lar- 
teinischen und Griechischen bleibt. Gutturale häufig im Lat 
und Griech. am Ende^ die mit smx, % tibergehen. Dem Altslaw. 
sind Stämme auf Konsonanten ganz fremd, h) Dentale, von denen 
i^ur die eine im Sanskrit xar £go/7;Vdentalgenannte Reihe diesem 
geläufig ist als Endbuchstabe besonders d und t. Im Griech. J> 
T und ^i die vor g untergehen; avr-g gibtag^ evr^-g st^g, ovtrg 
ot;^^ docbäolisch r/'^fi^C^ wonach Ti'^vygü.}k.Loheck ParaUjh 
pA^l, Auch das Lat.,Litt. und Zend lassen die T-laute schwinden* 
Im Gothischen sind T-laute nur im Part. Präs., das t in d ab- 
geschwächt und das Nominativ — s verloren hat. e) Labiale 
nebst »I im Skr. (selten), Lat. und GriechisiAen, in beiden letzteren 
mit s* Im Lat. haben viele Wörter auf bs, ps einen Vokal 
vor 8 unterdrückt, wie pleha alt plebes^ nubs alt für nubes, 
ebenso mens alt mentis (Bopp Vgl. Gr. S. 149 ff., Härtung 
S. 134, Wüllner S. 281 f., 324 f.)- dj Der Nasal », Im 
Skr. wird s im Nora, abgeworfen und der Vokal, ist er kura, 
verlängert; ebenso das Zend, doch ohne Vokal Verlängerung. 
Im (kriech, bleibt v ; g iült weg und macht .den Vokal lang. 
|>a9 Jüateiflis^ wirft n weg (ausgenommen lien fit lim-i. 
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pecien and die Kongos» von oano) nnd es trat an die Stelle 
von i ein o, wie h(nmn homa. Bopp S. 162. In den i^nna- 
nischen Sprachen fiUlt » gleidUalls ab; weiblii^he Sübnme anf 
n gibt es hier nicht. VgLBopp S. 164 ff. Im Altslaw. erhalten 
diese Stämme eine Erwdterung durch t (Bopp S. 346). Die 
littaiuschen Stämme auf en und un bilden den Nom. auf uo 
CS. Bopp S. 162). e) R fällt im Skr. ab^ wodurch der Vokal 
lang wird ; hiermit stinunt das Zend mit Ausnahme des langen ^ 
Vokals. Im Griech. und Lat. wird der Wegfall des a hinter r 
durch Verlängerung des Vokals ersetzt und bei den Wörtern 
auf rfjQ geht der lange Vokal zuweilen, bi^mer bei dem Lat. 
ior^ sogar in die Flexion über. S. Bopp Vgl. Gr. S. 168 f. 
Ausnahmen sind neqiTiQq und fiäxagg bei Alkman (p.68,77 
Welch.) und x^Q^ st. /jtQ bei Timokreon (Hephaest. p;2). 
Auch bn Goth. ist r geblieben, doch gladbtJBoppS. 170 hier 
sowohl, als im Lat. und Griech. sei r ur^riuiglich unterdrückt 
gewesen, später aber aus den Kasus In den Nom. wieder 
eingedrungen. Mir scheint die Unterdrückung des r im Skr* 
und Zend, sowie im Littauischen später in den einzelnen Spr»^ 
eben erfolgt zu sein. Das Altslawische, hat zwei weibliche 
'Wörter auf r, die dieses im Nomin. ablegen, in den Kasus 
aber es durch i oder ya erweitem. Bopp S. 351 t f) S 
bleibt im Skr. am Schlüsse, verlängert aber zur Verstärkung 
und Vergütung des Nominativ — a den Vokal, ebenso im Griech. 
(V^. Skr. durmands ävafievijg). Die Feminina Bjaijog gingen 
im Nom. in to oder cog über. So erkläre ich mltReimnitz 
S. 55 gegen Pott II, 443 f. Im Lateinischen fiel ein s weg 
und der Vokal ward lang oder s ward r, wo denn der Vokal 
kurz bleiben musste. Vgl. arbös und arbor st. arbös^ nicht 
st. arborsy wie Grotefend und Härtung wollen. Vgl. Pott 
S. 136. Dem Skr. iyaa entspricht Lat. lor. Im Littauischen 
kommt von menes der Nom. menuo\ sonst hat das Uttauische 
Suffix U9 einen unorganischen Zusatz von ia, a oder i er- 
halten. Bopp S. 152. 

//. Neutrale Stämme. Die alte .Neutralendung t hat 
sich nur noch in den Pronominibus (im Gothischen und den 
übrigen germanischen Dialekten auch in A4|ektivstämmen auf a) 
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erhalfefi, yAe im Skr. iat^ (ftüi) mjai, %eiid itmt, tatj Lat 
iif, Ulud, quöäy 6oth. {/«^ fÄtf/tf. Im Grfediiereliefi ist dbs f 
abg'efkUeii, dt^j-o st^ onSror, ide ^tt»/ea st. arnfzatj to ent- 
sprechend dem Skr. ^irf, Ebeiisö war es im Uttadtscheii, wo 
aber das oben schon als Beisatz zu Mask. und Femiit. beaefch- 
nete i beig>efäg1; ward, so dass dem Skr. tat Litt, tai entspricht 
Bopp S. 185 ver^letclif hierzu das Griechische i in ixeivom 
i. ft. Er hätte auch an die Deklination der definit^n Adjektiva 
erinnern können, die einen Pronominalstamm i oder ya einschieben. 
(Bopp S. S6Sf., 376 f.). Die ^'wohnliche Neutralform, die 
auch zum TheO in das Pi*onomen einging (vgl. Skr.td^m, Lat. 
iäem. Skr. kim^ IaL ipsumu, a«), ist m. Betrachten wir zu- 
erst die neutralen Stftmme auf Vokale. Die aufS im Skr. (die 
fak deb ttbrigen Sprachen entsprechenden Stämme siehe oben) 
setisen regefanäiäisig ihr m an. Dagegen haben die auf i und u 
ihr m rerioren, im littauischen Imd Altslaw. auch die auf si, o; 
im Gothischen fällt sogar auch das Stamm - a weg. Im Lat. 
musste das t entweder in e übergehen, oder ganz wegfallen. 
Dem Litt, und Gothischen fehlen Neutralstämme auf t, dem Alt- 
slawischen auch die auf t;. Vgl. Skr. vdri, Zend vairi, Griech. 
l^^i^, Lat. mare^ pulvinar, anitnal, Skr. und Zend madhu^ 
(ßnech,fi^dv, lAtpecu, lAttdarkü^ Goih.faihti, Skr.ddnam, 
Kend dätem, Griech. ^w^ov, Lat. donum^ Litt, gera^ Goth. daur^ 
Altslaw. slovo, doch more von dem in den Kasus mit einem 
unorganischen J verbundenen Stamme mori (Bopp S. 178 if., 
344). Die konsonantisch ausser mit n auslautenden Stamme 
können das m nicht ansetzen; sie bleiben also unverändert, er* 
halten dafär attch keine Vokalverlängerung, weil diese dem 
Kettlsrum gant entgegen ist. Im Griech. wandelt sich schliessendes 
i \n 8 tun, so r€Tv<p6gi rd^ag, oder fällt ab, so fiiXi, aco/Lia; 
geht aber ein Konsonant vorher, so muss es immer abfallen, 
wie TJnap st. ^TiaQT, iiäov st. dtJoVr. S. Härtung S. 152 if., 
Reihinitz S. 37 f., Bopp S. 179 f., der bei r^naQ mit Recht 
die Herleitung des q aus r, wie sie Härtung und Reimnitz 
geben, verwirft. Im Sanskrit lauten die Part, auf ar^m Nom. 
Mask. an, Ifemin. anti, Neutrum at* Neutral ist im Lat. auf 
i ikxit 6ajmt^ Stamm capU. In den Neutrifii auf Skr. as^ og, 
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Laii «9 geliM s %iifii Stamme, wie mieri»! Bopp gteselMtf kai^ 
dessen 'Qemerkiing' mit Recht ym Anderen, wie Reimnifa 
S. 57 f., Kühner, Inr die ^echische Grammatik eing<efllhi:i 
worden. Der Stamm dieser Neutra lautete im Griec1i%' auf tr$\ 
Im Lat« anf os und es aus, wie die Kasus Keinen, imd nahm 
nur im Nmn. einen vollem Yokal an. Die Vermuthung roi 
Reiiiinttz^ o sei Stammvokal, der in den Kasus verkürzt WOfti 
den, ist an sich viel unwahrscheinlicher und wird dureh Com^ 
posita^ wie oaxignalog, widerlegt. Im Lateinischen jffigeli di^ 
meisten auf Konsonanten ausgehenden Adjektivstämme ein « iM 
Nentr. Sing, an, was Bopp S. 180 mit Recht als dne Ah^ 
irmng bezeFehnet, indem er hinsufiigt: „Ueberhaupt ist iiftilia^ 
teinischen bei konsonantischen Stämmen das Gefdhl fttr tdfe 
GescUeehtsunterscheidung sehr abgestumpft, da auch das- Femin. 
vom Mask. gegen das vom Sanskrit, Zend, Griechisch^' und 
Gothisclien befolgte Prinzip nicht mehr unterschieden^ wird»^ 
Vgl. Pott II, 338, Bopp's Abhandlung S. 71, wo dem No- 
minativ ^« mit Recht etwas Personifizirendes und belebendes 
zugeschrieben wird. Stämme auf n weifen dieses im danskrit) 
Zend und Gothischen ab (in tetzteim wird der Vokal lattg, ä 
zu ^}, hu Lat. und Griech. bleibt es, wie in nömen^ /iisXap^ 
Das Littauische, bd dem das Neutrum nur noch im Pronomen 
und Adjektivum Spuren zurückgelassen hat, besitzt keine Ne«^ 
tralstämme auf n. Im Altslaw. gibt es Neutralstämme auf men, 
wie 8 Jemen f gleich Lat. semen^ die nach dem m ein j dn^ 
schieben, n abwerfen und statt e das alte a (Skr. heisst Süffit 
men man) setzen, also sjemja. Bopp S. 350. Im Altslaw« 
müssen auch die Neutralstämme auf jat das t ablegen^ wie di^ 
auf es ihr 8, indem sie e zu o kräftigen ^^. 

Der Vokativ Suig. wird gewöhnlich durch'^^ea rdneli 
Stamm ausgedrückt; znweOen aber geht auch das Genus- « 

^^) Das Umbrische hat folgende den 4 ersten lateinischen Deklinationen 
entsprechende ffom.: a (tota Jiovina), ur {poplur , Fisiur), eir 
(Frater)y ar (oeard.i, ocri8),einome) und vennnthlich or (Mferf 
Mbus), om (€Som^ va8et(M, esoc d. i. esom^-ce. Vgl. hoc). S. Grotefienä 
,Rudim. ling, Umbr, IV p, 24 ff. Merkwürdig ist^ dass. man »wi^ 
keine Spar der sogenannten fünften Deklination ^eftinden hat^ wfH 
durcb dieVermathnng^ es entspreche dem S^ bestätigt wird, 



des N<Miu In Ihn «ber. ^Ecsteres kt^ wie Bopp S* 233 sa^ 
n4lM Prinvp, letzteres die imdctisclie Entartung.^ Die NeutraU 
stAmnie bilden, wie bereits bemerkt, den Vokativ dem Nom. 
und Akk. gleieh; wir liaben also bier nur die männlichen und 
weiblichen Stämme zu betrachten* Im Sanskrit behalten das 8 
nur die Maskulina auf ä^ die Maskulina und einsjlbigan Fe- 
minina auf i und tt, sowie die Wörter auf aiy dundaie. Das^ 
des Nom. halten im Zend auch die konsonantischen Stämnie bei. 
Im Lateinischen bleibt das s überall ausser bei den Stammen 
anf a, Lat. u der zweiten. Im Griechischen erhält sich s bei 
den Woltern, die bn Nom« auf | und -^ auslauten, wdl Guttu- 
nie und Labiale nicht am Ende des Wortes stehen können und 
dnrch ihren völligen Weg&ll die Formen zu undeutlich geworden 
wären; nur ava^ bildet auch einen YoL aya, wie St. yvvaM 
yvvai. Das Goth« zeigt im Vok« nie das « ausser bei den 
Adjektiven, die überhaupt bn Germanischen s haben, das im 
Altnordischen sich auch auf die Substantive verbreitete. Das 
litt, behält das Nominativ-« nur bei den Particip.. auf aium 
Nom., das Altslaw. hat es im Vok. ebensowenig als, im Nom. 
fiehen wir nun die übrigen Fälle durch, so verkürzt sich ein 
jSkr. S, Lat. u der zweiten u. s. w. un Lat. , Griech. , Utt. und 
Altslaw. in e, im Goth. fiiOt es ganz ab; rein erhält es sich 
im Sanskrit und Zend. Vgl. Skr. vrika, Zend vehrka, Griech. 
Xvx€j Lat. lupey Litt, wilke, Altslaw. rabe, Goth. vtdf. In 
den Wörtern auf ius im Lat. ist e von t verschlungen worden, 
wie in fili, wofür noch Livius Andronicus filie sagte; bei 
denen der zweiten auf er, apokopirt aus erus (S. Charts p.ll P., 
ISitruveS. llfOjist auch e geschwunden, während alte Formen 
auf ere noch bei Plautus vorkommen (Ygl. Plaut. A8in.3ß^y 
Prise. />.t38 P.). Wie sich hier eine Verkürzung im Vokativ 
^igt, wie sie der schnellen Rede angemessen ist, so finden 
wir In den Stämmen auf i und u in den Fällen^ wo sie nicht 
das Nominativ-« erhalten, Vokal Verlängerung. Im Skr. bilden 
die Maskidina und Feminina (auch zuweilen durch Entartung die 
Neutra) ^, Zend und Altslaw. i, Goth. mit Abfall des i, im 
Litt, durch ein e erweiterte Stämme (Bopp S. 235); u im Skr. 
ebenso 6, Zend u. Litt, auy Altslaw«^ selten 4, gewöhnlich 
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verkOral e^ Goih. tm. Lang a wird durch den Zntrttt des 
demoBstratlren i% das uns bereits mehrmals begegnet iist, im 
Skr, vnd Zend /^ während es sonst in seiner verkfirzten Ge-^ 
stalt, wie im Nom. steht, im Altslaw. in o übergeht. Die 
mehrsjlbigen Feminina auf i und n rerkfirzen diese Vokale im 
Skr. Die griechischen weiblichen Nominatrre hut cog und <o 
CStamm og) bilden ihre Vokatire auf oi, eine Form, welche die 
Grammatiker nicht zu erklären vermochten. S,B ekker Anecd. 
III p. 1204. Pott II, 443 denkt, ob die WörUar auf m den 
Sanskritischen auf ä entsprechen könnten, die im Vokaäv tf 
haben. Aber dadurch wird nichts erklärt. Das e ist das an 
den Stamm angehängte demonstrative i, das nach AusfaH des 
er sich mit kontrahirte ^^). Die Nom. auf toj^, fj^, über- 
haupt aüe^ Stämme auf v, ^, ^^die im Nom. den Vokal ver- 
längert haben, zdgen ihn wieder rein im Vok. Die Veriän- 
gerung behalten nur die bei, welche den Accent auf der letzten 
Sylbe haben, mit Ausnahme der Vokative avs^, t&€^^ nartQ; 
Widerrechtlich verkürzt sind die Vokative "^^ro^Aoi^, n4ü&i4tfv 
und adSts^. Die Wörter, deren Stämme auf t mit vorherge- 
hendem Konsonanten endigen, weifen das r ab, wie ia/Lia^j 
yccQieVf 6sixvvv, Xirnv. So bildet' Alka os (fr. IlT) einen 
Vokativ Ev^iffa/Liav und Pindar hat sogar von einem Stanmi 
auf fjg einen Vokativ auf a^. S. Bekker Anecd. III p* 1183.- 
Einige Nomina auf a^ st. ai'r zeigen einen Vokativ auf«, so'l^TXa. 
Die Stämme auf av^ Nom. ag^ haben im Vokativ av. Die auf 
S werfen dies ab, so natg st. naiS ^Yok. nat; tinanalog ist 
der Vot novg. Die männlichen Nomina auf tag haben co^ als 
Stamm und behalten daher g, wie auch olg, obgleich hier g 
nicht stammhafi; ist. Vgl. Reimnitz S. 95 If. 

//. BEZEICHNUNG DES NUMERUS. 

Es ist ein in der Natur der Sprachen begründeter Gedanke, 
es seien zpm Ausdrucke desselben Easusverhältnisses in den 
verschiedenen Numeris dieselben Formen bloss mit Hinzufugung 



*7) Seidler (Rhein. Mus. HI, 2, 160) vcrmuthct einen altern Vokativ 
aaf o> dessen sidi Sai^pho bedient habe. 
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des Nanernseliaraki^ra venrairft worden. Vm der :Pr&p0rilioB€o 
der.^aosbritiacht« Sprachen v gpascbwei^en, die oHae Uoler- 
Bchied der Nunieiri der Wörter, bei denen sie stehen, dfeselbe 
IlteKion bei flirh.. führen (ß, Th.I K. d), so bedienen sich viele 
SpriH^ben gaui» olenbar derselben Formen laden Niimeris« So 
die chilesiscbe, die Gu8riinj-,Mbaya-) Qnichua*, die njmari- 
scbeiind.karaibische Sprache^ if o dip Kaonaflexion an die. Plural^ 
IH^dMni? tri(i. H.. Adelung lU :i:ii. 2^ S«4ft6,: 433,483,^1, 
6W,ii»l. In der tOrkisdiea Spniche ygiri dif D^U«iatipn ies 
VlHfÜB voUi der des Singularn durch ailgefügi^ ^r, iq d^ der 
Tsdieireipiipen divrch. diie SyJbe 8chamu% unterschieden. ., Vgl. 
Adelung hMS^ i^9, AufiaUend tritt diese GleMiheit der 
Bildung des.Siagu)« und Plural auch in der auf Indfep Btam- 
mendepi .Zigeunersprache Jte rvpr. Alan vgl* 6^. S.^e«toro^ PL 
emgerOf I>at. S.etti, 9h. ende, Ahh- S*.e^,e»kef.Ph en,enke^ 
AhLS.teTy kßy PL der, Aa. YgL Adelungl,348. Aehnliches 
$adel sich laden sanskritischen Sprachen« Yghaßaß, Pl^a^mal^ 
inai,. VikjusekiMii. Trotz aller dieser WahrseheinlioU;^ fslper 
IdentitM der Flexionen der verschiedenen Numeri hfit man bis- 
her in den indogermanischea ^rächen nicht versucht, die Bc«- 
«eichnui^ des Numeru» v^n der des Kasu^ w k^npeii und 
diesejQie Flexion , welche der. Sing, zeigte im Dual und Plural 
HAchauweisen — und dieses ist . einer der Hauptmängel der 
bish^rigpu Behairilung der Kasus. 

Versuchen wir nun die Numeralbezeichnung des Nomens 
zu erforschen, so wollen wir zuerst die Personalendungen des 
Verbi^ns betrachten^ da es sehr wahrscheintich ist, dass diese 
zur Bezeichnung des Numerus dieselbe Bildungsart befolgen, 
wie das Nomen , und hier die ursprängliche Form leichtjsr er- 
kannt werden möchte. Zur Bezeichnung der drei Personen 
dienen die'' drei persönlichen Pronomina m, «, t, doch ist za 
bemerken, dass statt s auch im Sanskrit das aspirirte th steht, 
welches der ursprünglichen Form tv noch näher liegt, als s. 
lind däss dieses th in den übrigen Sprachen als t el^cheint. 
JDer Dud nahm statt m auch die Form t^, die wir als Entar- 
tung des m auch, hn ersten Pronomen seihst finden. yei:gle|chen 
wir nun hiermit die Endungen des sansljarUlspben, lateinischen 
und griechischen Präsens: 
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so erg&t edch, dass hier zur BiUmg* der MehrhaU .mir. m »«»d 
« verwandt werden. S scheint besMinders dem Plural wü m 
dem Dnäl ei^en» . Das Sanskrit hat zwar im DHal.des.Pr)is..4i^ 
aber im Potentialis va (sUlväm)^ tmn^ täm^ dionso jm ^iur 
förmigen AugmeDt-^Präteritwtt mid Inperatly.(ia letztereni aw 
st. ma dva^y und mir daa rediqilivUte Präteritum hat wieder 
Daalformen a«f «9 nSt«A\i:h iva^'.atAua, afu$* Ich hatte 4it 
Tonnen auf m im sanskritiach^ Baal filr die wsprüiii^KqlieQ, 
die später in den Hauptaeiten durch die. auf s verdräi^ wüfdpfi^ 
Hiena rei^eiche man Po ti 11,301 ^% Somit wftre j^ SB^ichen 
des Duals und es bliebe nur noch zu versuchen^ ob miim'ifif 
weit ea auch dem Plural zukomme. Ein m scbebit der Plfva) 
zu haben in der dritten Person iia Skr. im Prda. €Mi^ u$ einn 
förmigen Augmentpraeteritum an (st. anO^ Impemtiv ««/»^ I^at; 
nt, Griech. vn. T ist hier offenbar dritte Person und mmiim^ 
das m zu enthalten; aber hierdurch wird die dritte. PerBo« Plural 
des sanskritiscften Potentialis und des reduplizirten Prtlt^iidiw 
nicht erklärt, die auf us auslautet, und die wedar voniiB^pp 
(Kleine Sanskrii;^. S. 147, Vgl. Gr. a 667 t) 9 PQfih. VW 
Pott II, 657 gehörig erledigt worden ist.. Belracbte. icb d^i 
dorische ivri st. iuri, das wohl nicht aus 4em Phira) fyfß,f 
iovTi (d. i. ia-'VVi, ia^Qvrt} in den SingoUr eiiigedKUOgen!is() 
den Ueba[gang des Skr. äbhis in das Prakrit^Ami^/A^^iiAy 
praeriia dialedo p. 137) und dass im Prakrttli^iSg.scUi^Wnrii^ 
s sich nasalirt, nehme Ich hierzu den dorischen iQfim ^/^^>:,^<lf 
wie die äolisehcn auf aig, ot^> so glaube ich einen Uoborg^ng 
zwischen »^ und ^ mit Bopp Vgl. Gr. S. 9^, 211^8, 250 ff» et^gm 
Pott II, 306 ff. annehmen zu .diirf<^, der mir. auchi^ltduffpil 
nicht unwahrscheinlich ist, dass n auch wi den Dentalen: ^eMvt^tdi^ 



*8) Dei* Grund dieser Aenderui^g liefet irfclrfc fein. Die Spirai*)!** ^rt* 
f&r das Präteritum eine kräftigere Form haben mid wftiitte 
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mit dem 9 In nahe Berflbraiig^ Irommen. So Bteke kb denn avcli 
iiicM an, anti aasn^ff, d. L a^»^t^i («+0 enislMiden zu 
betraditen und eitiftre U8 durch We^all des /i, ebenso wie aa. 
Vielleicht Icam es auch hierdurch^ dass nicht Xeyoviiy wohl 
aber Xifortai ^sagt wurde, weil man Xiy^aTi braacbte, wo- 
her, indem er das r versdilan^, Xiyfivci. Bbenso erUftre Ich 
Im Atman^adam dhvamy dkci st* dhf>a»y dva$^^ und im In^r. 
antdm, wie Griech. vti»v (Dorisch vra}'), Lat töy ist m un- 
or^irfscher Ansetzhudistabe, wie auch Pott II, HOT. Das t 
in mi, $i^ ti, masi (in den Veda's), ami halte ich, wie auch 
Bopp vorschlftgt (IQdne Sanskritgr. S.147), fiBr den bereits 
mehrmals bemerkien Pronominalstaniii i, kann aber Bapp nielii 
beistimmen, wenn er in mas einen Nominativ sehen will ^^. 

Somit hätten wfaf m als Dual-, s als Pluralzeichen beim 
Verhorn erkannt, wie auch berdNis Bopp a. a« 0. §. 272 und 
Pott II, 711 f. in beiden Zeichen der Mehrheit sidien, ohne 
die Unterscheidung* als Dual und Plural anzuerkennen. Mit 
Bopp fn-i7^ u. ä. zu thellen^kann ich mich nicht entschUessen, 
sondern halte a för BindungsvokaL Dass auch beim Nomen s 
Beleben des Plurals und auch das m wohl Kennzeichen der 
Mehrheit sei^ hat jetzt auch Pott II, 629 venmitbet, Jedoch 
ohne diese wichtige Bemerkung weiter zu benutzen. Fragen 
#fr nun nach dem UrG^prun^e und der Urbedeutung der Zeichen 
m und ^, so können wir in s das Pronomen der zweiten Person 
idcht verkennen und ebenso weni^ dflrfen wir zweifeln, dass 
m das der ersten ist. Diese Beobachtung' fahrt uns denn zu 
der Behauptung, dass auch in den sanskritischen Sprachen Dual 
und Plural vom Pronomen ausgegangen sind, wodurch wir in 
Vüderisiprucb mit einer Bemerkung Wilh. von Humboldt's 
Hperathen „«her den Dualis^ S. 14 f.: „Bei anderen Völker- 
0t8imnen^ — und hierzu rechnet er die der indogermanischen 
Sprachen — „durchdringt der Dualis die ganze Spradie und 
erscheint in allen Redetheilen, in welchen er Geltung erlangen 
kann. Es ist daher bei diesen keine besondere Gattung, son- 
dern der allgemeine Begriff der Zweiheit, von der er ausgeht.^ 



19) jetst S. 633 hSlt Bopp ^ für AbschwAchung eiaes arspriiiignchen a. 
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Spr^eiie wcnte den Dval «nd Blumig. B. vm .Tisch Ausg^f 
drückt JMen daveh Tisok + i'Ch^.Tiseli'H^diu Da^e^titi^^t 
es ^anz natörlhsby dass zur Besekhuuitg des D«ib ^ir, in^ 
imierB ißt Sj^ehenie mit einem: Aadem sltii zusamHlennkilt; 
der ^cbgaiuials ein zweites Ich gedacht vfurde, dittch 
i c li -M ch wid dar Plural wi r dwch i c h + du ausgodrdoU 
vrard. Von daix ersten Prooomeft ging nva diese Beaeieliiuiiif 
auf die lOri^on lad zugleich aufSiAstatotivä^ < A4|ektiiai»j|iiid 
Verba üher. Hier haben wb* die Ifiunemsbcaeichitiiag«!! »nul 
insofern zaVbetraclit^,ak sie aUdin ohne. Klusnsfile^on: eril 
scheint, nämlieh lim Nom;.]>aal, demAltkl. Uni YioJc*: £Üeicl|> afald| 
und hnNom-eiiml, der ebenfalls för. den Voliatiy giCt^vilkf 
UntefBChied'i zwischen Yolc. innd Hörn* SiQg'v.besteliA aar Jit;deiil 
GeftHs^eicben « ; da diiescA s^ber i«>.diß;]!{yn^i, nipht llb^Pl^ßhi^ii 
konnte, sojidji^n wk in diesen keinen, Un^/;];ffclu^d ^ 
Nom. ond Vflk, .80 erledigt sich ^ie Fi^gjP, w^rpi iniJPW^ 
keine eigene Form, des Yok. sich gebildet ha]ie , ganz Je|q^^ 
Wenn Wüllner •& 4 die Ursache; hljorzu darin siic||tj^,^daßfi 
die Sprache, da jsie noch ganz gung und biegsam waJirp .^ch 
des Yok. selten bedient uQd der W^bllai^t keine elgen^f^ j^qr^ 
gefordert habe^ so lamnte diese Lösjong nur von einer fidsch^ 
Ansicht Aber d^ sogcji^annte Yokatiyflexion entnommen ^ 

Die Endung des liom. Dual ^.^ w^r:m. pder mt, 
Bindeyokal am. Diese erscheint noch mit Aex dem Dual^,^!^^ 
nen Yokalläage in dem Dual der zwei ersten persönlichef]i,jPr)]^ 
nomina, dvntn und yuvdm, so wie in d^ Akkusat^yff^.deff 
zweiten auf t;^»^. Die gewöhnliche Endung au ^nt^M{-^ 
am durch Yokalisirung des m, wie im Sjcr^ Perf^l^ta .fif^ .s^,,i7ill 
haben (Ä- 438. S. PottH, 84,642)^. Bopp 4 21;% jf^^^^^^^ 
glaubt umgekehrt, dväm, yuvdm und i?4»» sei^n ß^8 J^ßrn^fff 
SLuf au entstanden, indem u zum^ Koasfui^ten .gewQrdfn.p|^, 
(vgL S.479), und erklärt S. 237 qu aus a« als Yersttrjki^g^ 



30) Die germanischen Sprachen haben diesen nur hi-den-«wcl ersteir 
persönlioh'an Prono»iini]»äs> im Cxoth. '^ys«t'^ AMi wt^yjHt/sAlis. 

5 



ür PlaMdiWaiN%. LAxtaM «buM er Airdi Aw ZmmI' bcssiä- 
llgl^yr<liii w^ÜimäfäeÄ SobI auf d» ausgehe ^ vai war iamn. 
WliHiMckeik Vhatmclie < liadiirch «riiob4}B, daas iror /«dUi iiitd 
ihiii SüfiA d«B Dual a«f ^o« sefgeu Aha <b» Beod adieint 
MbUMi Noim 'Diud'auf do, der nach Bopp feieihrt seiften sein 
A^üyi zu iMstteeii, sondern die Ploralfonnen aueh &tt dea Dnal 
kir g^cascheii, da ja ^la an vielai Stellen bd Stäimnen auf 
KfonnManten imwidcarlegiich Phnrabekhen istw 8» Bopp S.263. 
ba^sgfen flpdbn 49deb im Zend und in den Yeda'afinaltenim auf 
lyientfltMideh darch. den He YerÜmgenBug deä Vokab erwlr- 
kmdeniAtilaii dea m. Vgl. B o p p S« 289 f., Gramm;, orit. p. 323 s^. 
^aä il ircMcttni sich Jai Zend aach in a. Im Griedi. iaft die 
MJilenlaiig def dritten Deklination f, aua Skr. tm nit Weg- 
Mi des M and Verkäravng an erkläien ^0 ; in der ersten nnd 
iHreitiitt' BekUhatton aber sM «i » aus ay, ov entstanden. 
Bop]^ '9.242 denkt daran, ob « aus o+t gekommen sei, so 
fläsei Ski*, /rf* dem Griech. t« entspreche. Aehnlioh sagt Reim- 
Bf(tzlS.129: ,,Aus ^er indischen Endung «rt^ möchte ich Ao/q>, 
äüs 'nr dagegen nixd erklären." Im Lateinischen haben eine 
Spur 'Jteis Duals nur duo und amlo erhalten , wie Im Griecli. 
ftfto; (S^^cd, deren o, w dem Zend. ä entspricht. S. Bopp 
S.^ 4951 Das Altslawische hat das kurze ä des Zend, das 
Ijluaiuiäche ü oder u^, entsprechend dem langen ä. Bopp S. 241. 
Melfk^tlrdlger Weise unterscheidet das Litt, den VokatTr durch 
kilriles' tf und den Accent auf der vorhergehenden S^lbe 5 eben 
ffif'^tettt es Nom. ranki und Vok. ränki u. ä. entgegen. Die 
unähnlichen und weiblichen Stämme auf i- und u im Sanskrit 
Verlegern diese Vokale, wie z. B. pati^ sän^. Die Vcrlän- 
^etntig Sba i mi'u ist hier nicht, wie Bop^ S. 241 annlnmit, 
Atfclf Ünferdrüfckiing vDn au entstanden, sondern durch den 
Wögf^U des 'fn (patt st. patirn). Ebenso ist es im Zend, wo 
ibcr auch eine Form auf äo fbdzv-äo von id%u) sich zeigt; 
df'ivara' Im' Zend zuweilen verkürzt. Dats Lfttaufsdie WHef 
ebenfalls diese Formen durch Vokalverlängerung, wie ami, ^sunuj 

; j«^) jrpig.uiigearvnAet. m die Aasicbt Bittnann'a (Lexil, I, 49 
Note 3)> das duale € »ei avs deto plviralea u «bgeatonift. 
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eftelt^ iAtded^' a^<yr.ab^«y IttAterJIrnltt mä i$mktif ^mi» 
«yaa (k4n^iiy^4«i)^! I)ie FeviikiiM 4iuf 4 Mldea den Dvid jml 

und mBBi'Mißtß fttSfie.vQt i«af Tfw^M 49cha «id letztem 
eridäii-Bop(i tehr lioM^ aiui iiy^tfo« «afatandeor Dm Utt;. 
l»Qd«ft dfifll^iiai' der FoHMu auf,, a. mit i^ nkia ^^ranka ranki^ 
unteivctieiilei 4diex d«ii Att.; t«li Nom« iftdrajl 4iii^h oiOM 
DacliUiiigeBdeii Kasadl. -Da» Altilbm. Mdet.die F iuit 

IC imxAye^ dai intodir dm..Bansbil«^:imtoi|ricM), /wteiroa 

wei9^(,nie .r€ii.s«l0&'<l u^hi »d /scAsIt Jff ^aoi^ll :)glli9)liBPQi^<9 
als Eiidai« .voauSi^iiiaKvatf ;KoiisodantAii4il Wte: e»totehfc««i| 
dieüaes ^ ato aS Roppv ^.^l^teMM € ^«taad^y^ ^W «yiatt 
(die VmAüy avf /i/^chidboütanclt scHißt f dft) mH uat^yr^rQpklbm 
atf ilad führt ab tBestä%Wi? an^ da^ia deoY^da'^.ai^hj^q 
Ft^mlidiiii aul' laiigr> « Ot^ tuUerdrttcfcen (yj«liii^,Y;«t* ifo>) iiod 
ein fikididies Befepid im Zend mcb finde« X<;)| Qrk^ni)^ (fl i( 
eines ^Znaaiimiejkiflass' ans 4 de» Stamme» und dem.devipn/iitiia* 
tiTea »9 rdaa sidi avch ^aoni^t et^iroM {m.Koiii..dßr F^n^m, ^a 
mdüH^fiABnaderanf ^«ei^t* Daascllbe demaiastrattve « bildet ver*^ 
län^erl^^wiader B¥ialteng;e¥4d(ale lioM^ im $kr^ die Dualf^iin.dei: 
Neutfa^wie ¥<Ma M^yy^o/^y und «chjeM analer bei de«,Stäminei|<au( 
ein.eiiphaiiuiclieffsn mn; eupl^om^, nenne, Ji,cli.fs mit B^diPiP 
ge^enPatt IJ, CI45f«^4^4arin«n!)a mit erkennt, w^wnd erfrfth^?; 
S*d&.ii(da«i n^iimm Vemtäi'kepdea, dem Gpfia^.^Q(eicl^eir ^ ^]). 
Ini Zead aeig^ «kfe^i. mtM Sttmmpft «i|f «fn\ S. Bpßp S. .^^^i 
Dieaea^:^ padiet «ch* nw anqU .fe Crieehi i*>«^ii, ^^^^Rw-f^^efreq 
vtA, Mff^i erf)««^... Kacfe .dieflfim ,-iIlen. miffisen \^r„^VK;)i hier 
lA j ^irkUdii«>J'n«nidf^Meh?heH«el^,i§Q-.^a^fl7'<V^^ 
Uch/bei^teete iQÜl n^d. diieaAT,? diq l'pnii f^ti^r, imi $]lirfi,ftHJ& 
Feminina und Neutra sich beschränkte, sonst fast unterging. 

22) Enpboni^ch ist e? nnd zugleich nicht ohne Bedeotnng; es gehört 
aisi Einsatzbnchstabe äejm 'Neutrum^ TDü dem es iii^s 'MuEälulinam 
^ber^n^y das 'Neutrum erhielt es als ein dumj^i^ci's ^tiidhtiift ^ wie 
sie dieses '^eht/ Dagegen ist im Femin. d'ei^ VoitÜ'V euphonischer 
Ein^chuh^ Vfährend ds^ Maslc. arspränj^Üch selbsistähdtg/Ölae eine 
enphonische Stutze dastiEi^d.' '• '" ^ "^ ''"^ •. -.^*. 
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^M! tfier :Noifr. Mar. ittti tl» BiztMmmg jfeg MuMnifl s 
eder vidmekr :itilt iBin^eirokil aitJ Bomp Vgl. GrJ & 2«l 
ÜMicIrkt: ^Dteses «« betoWßhle icb als. ehe JErwieitemiig 
den «hgobireii NomimÜTizetobeii« «^ in» iasa in dieser En 
w^Umhg ides Kasilsiiilixes ekue sjmboHsdie Andeiita]ig> der 
Malnrlieit' lie^e. A«ek feUt, wie im Sing), und Dual, so auch 
imPittral da» 'für dasMba zu penönliche «.^ Das Skr« as vsi 
kh^Zend «1 ^ geworden, ersdiefait-aber als as nock vor tscha. 
Bas Kend aelgt ausserdeman koasonantiscken Stäuuiien auck do. 
in den Veda's kommt statt aa d$u» (daher im Zend äwU^o) 
kisNeimfnatiVfobn TOt> das Bopp S. 2€4, Gramm, crit. p* 323 
C¥gl. Pdtlllyßlid^)' als eine Verdoppeinngr des m au ^rdsserm 
RkeHdmcke betrachtet Im Littaalscken hat der Phnr. s , yot 
Stämmen anf r aber es^ im Altsiaw«, das ^^ am Schlüsse ein- 
btfssen mossy e, im 6riech. sg, im Lat. e«, missbrtacUich 
lang gebraucht, da emir den Stimmen TKikimmi, bei denen 
es aiis Kontraklion entstanden ist '^% im Umbcischen er (Grate- 
feU S. 28, Lassen Beiträge 8. 41 f.). Die Skr. Stämme 
auf «r nnd-^ haben den Plural anf äs, wie im ümbrischen die 
der ersten und zweiten Deklin^ion vai ar; or^ im Goih. 6» 
(Bot»t^ a 2^2); auch die fönite lat Deklination entsprickt 
dein Skr. fts doreh es. Die' Maskulina und Feminina auf s und 
k ertydten im Skr. das Guna^ wie von ^kmi ka^ayms; das 
fl^d' kann sowohl gunii'en, als -nicht. Das CS^thische hat 
gleichfalls das Guna^ wie ans fei» ron ansti, sunjue ymksunu 
(st. BtmitiSj'sunuus). - Sonst zeigen die germanisdien Sprachen 
Ooth. 8^ Ahd. er, irf- Altn. tV. Im AltslaW. haben die Femin. alle 
Pluraiffexfdn eiiiigebasst mit Ausnahme der auf ot?. Bopp S. 359. 
Keben « fnn^rt als Flexion des Korainatir Plural das 
oftgenanirte i und zwar im Sanskrit in den männlichen Prono- 
lüinaistimmen auf n, und in denselben Im 2end, im Goth. auch 



.,, 23) Bopp Vokalismus S. 203f. vermuthet mit Recht^ eS sei nrsprung- 
Jicb nur den Stämmen (luf i Nom. is Engekommen nnd gleich Skr. 
ßyaSf ypn diesen Stämmen wurde das lange, e auch auiT die nbri- 

'inr» <^^'> '* Aeneii. CS Jkuns war, töjertragen. Man vergleiche. jinr Skr. 
trayas Lat. tres. S. Benary rdm. Lautlehre S. 205 f. 



- e» - 

bei 4ea\A4fi^.^ lAe hlindai ^'^^^ in LM^IM aevFoiiUlaiMi 
auf I»; sowie ini A1tdli#. bei Am edtspiii^cheliaa» lkitf>of idi« 
aber limi-o rdr f «biretfeii. bi' Lateiiiflclieii und GtriecUfdMi 
hat flldf 4iü» ^ über dib i^anze erste - wid ' swattet DeklinatiMl 
verbrcMt. W^h' (fuäef mensaä^ popuhe^ M 'st: pofmU^M^H 
coipüt^ Die Sbhreibun^ popidei u« ft.^ Wie sie* sich auf In^t 
scbriften. fibdet und sie vonLIctUas imdNigidiiis Ftg^lM 
CVghGelL XHIj M) VOTgeschriebeli ward^ bes^ieU siobnieM 
aof dfe EDtstehno^ der Form« S. Strove S. 14, Hart'Ung^ 
S. 249.. Kodi die mnbridcbe Sprache bildet diese ]SOfll.< statt 
Bufaey i auf ar und or und ebenso findet sich noch bei Nonius 
p. 766 laetüias insperatas als Nom. B. Härtung* S. 252. 
Wemi Aet WflUner, der bloss «als Keiefaen des Nominativ 
Plor. betrachtet^ S* 172 ^e durch ^werfung des s «ad D^h-^ 
niing des a entstehn Iftsst^ so ist dies offenbar irrige ^^.' "EsbAa 
lieh erscheint das t im Skr. zur Bildung der Nbutra^, ,. wdc.es 
bei rokalisch endenden St&nmen n einschiebt und den VdEal 
verlängert. Die auf Konsonanten ausser a und r auslautelidbi 
Stamme setzen einen Nasal vor den Konsonanten und die %atf 
8 veiiingem noch daau den vorhergehenden Vokal. Bop^ 
Kleine Sanskritgr. S. 71 f. In den Veda'd endigen Neutra ^ttni 
a und u im Nom. Plur. auch auf dy t2, welche Formen üopfi^ 
durch Unterdrackuag d^ ai erklärt, wogegen sie mir .das ttr^ 
sprtingUche i abgeworfen zu haben scheinen. Im LatdAisdieil 
scheiaen quae und Aaee.zu Skr. kSH zu stimmen', doehiwfl| 
Bopp S« 270 t sie lieber als Duale entsprechend dem.Skr^ 
kv^ betrachten ^^), Ich erkläre sie durch, ein angefügtes tti 
wie wavra^, ds welche, diese da. Da dem; neutralen i tt 



^) Ebenso in den QbiHgen germanischen Sprachen mit Ausnahme des 
Altnordischen. Sonst haben das Ahd., Alts., Ays./AltfH^s. auch 
<f oder e. 

25) Ebenso erklärt Thiersch S. 70 £ 16^ Mova^i, ^oypi aus 
Movaa-eg,' X6yor€g, wogegen, mit Recht B^elmnit» 1^ 135 f. 
spricht; der aber nicht sagen durfte, die verwandten $jprachen 
böten keine Hülfe va Erklärung dieser Formen. ..... , ,.«, 

^) Nenerdipgs S. ^ti siebt er in o« Abschwftcbiing. eines ttiß nndi 
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iMl iUlgem Bfhihm a entgpflclit^ «d tmiiit B»^if>/I mI tM 
• ab9ei«kwftelrt4 ' flfiff «bcririlieiMn.MflelindinigenmMJifcta^ 
TOütiÜaiQf n kratriü; wie f der lileiiMtetrattve fitetmt da 
bl^ 80 a der Stamm 'dort Das neutrale ir «igt Mk toaefid, 
wo Stänine tuf t ittd ir tot Qm den Vokal uiilirfdraAM kOa- 
lieft (Bapf B^2e4r.X im Goühholieii^ wd, wfi^ a«fii iaiZend, 
bd fit&iftneii kit lar' dao darek Konlfaktfon «utstahditoe >i oMi 
trerkortst hat^ hn Lat.^ ClriedUsclieii md iAKslaidarcb^kr 4[iii den 
drei letstercft fUlt ein karges o rDr der Endani^ veg*>. ' Ikkk LÜtan* 
idien üeMt der neattöle Ploral^ Im Cmbriadien stett a -4^ ^0* 

///. BGaEICNCNG DER SLiUSUSv m 
> CIrilnm ly 8$S lemerlrt: ,)d(e Kastfir^eielieM bMiieii mir 
r&thelliaft^^ Aber der WisBemchaft sa^mt es, ^ Tiel ab 
nfSgfich', aveb avf den IJi^j^HiDg- Ae^r fiif Augemtt(^fc «a 
ftcWen, ob nidit etwa sich da» dort g:el8^erto'BiAii:efvWl)e 4et 
KAef am Herbsttäg'e, vor dem mrn^getk Bttdce der FMfdiun^ 
erlebt; Ungiädrlicli, wie in deiner ganzen S^itty\9^ ancl 
Her Prüfer gewesen, der in denKäan8«eiebenNatotf)aate«irieitt; 
die an und fttr sieb die im Kasus liegendes Bddentung^ettfiiaHea 
ioHen« So soll %* B. das i des Daitl<^B tleUft^'^^MMim ae 
fsneUUiUle aidsdrficlien <6/lT4)>. y^ReB eUf-^d fuem emdU 
aUgua efjloentiay profecto simplii»iu»y ^ qumi lttiN^rä> J ädM^ 
Utk sipdßaari omnim mw potss^ tSi Itl)»- Deüif iry'Was 
ftäeh ihm Endanjg decr AUr« M, sehtd^i tt'^elnm ^petum 
ffTMiier ßotum (S. 192) >^«. Die Endtttig le» denitltsf Ist 
ihm i>« (S. 27 ff.), die Gmndform vott* £?1: Fri*drf«^li' vo» 
S^chle^el ^,liber die Sprache und Wcfelieit de# Jader^ *S. ^0 



37) / erscheint zwar iiic|it bloss beiNeutris,. {sondern , auch hcj^ Feinin. 
und selbst Maskttli^is 9 aber dennoch glaube ich, dass. es ursprüng- 
lich neutral gewesen^ ebenso wie a. Haben wir nun m und s ab 
Dual- und Pluralbezeichnung erkannt, so möchten auch wohl a und 
I als Bezeichnung beider' JfWeri für lieblose 'Gegenständ^ sicli 
fierausst^llen. Üäka nun ftiber in den Kasus hwe s und m, nie a 

'' "^ ' and' / älÜ ISu'iherusflcfxion ^cii zeigeii, wirll dadurch' erledtgt, dass 
die Genusunteifschcfidüng fiberhauiit m 'Üiese nicht" übWgeiüf! Oder 

' • '%^«re dte^n««ttta* Powa-etWa'awjr «er''niiiteku!Äieit'atirÄi*'*hdrtor- 
gegangen, indem man das für das l^eutram onpteaiMMe^)» lAwarf ? 
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Ml walüiUlfc 448y-wi» der Ni^^ 

Ketef imii, #€U.dIii;Veikf]tiiiflMfki4giUte dondii ijolmre )#fii«{B 
deinir He^dbttM wtiieBf so ;Ut fl^ :Bi|taiMiig>fireito}^pMlr 
räum «qgdiaii, die FiUe d^ EMwiäkhiBg kd)in.te'9illD)>aNiMM 
Ibate äbdi iUldireiteii «ftd i M ^eOmab in 4^ iXMatinlieiiifimUi» 
rangsiHfardif reidi» Alles abei^ was Mi dies« Wj^fjte'/iliiil'fder 
einfadi^ Wueel heryoi'gelit^ hekäl notii das G«|ii%d.^a<«iMr 
Verwandtediaft^ hftagt . sHi&äMmeQ uiiid i^ icügt^ tttd^^dittÜf 
sloh.^ Dieser gttn^end auaeeiiettde Sütz lät in.d^rfleiffEitM 
Zeit besottdm beUebi worilen uiid ob SdhilA YQHi€)liHtor:*U»t 
wisseilidt häufig. genuffifl Ahmadimg^ge^ommeitv' >Bto\V(Cii^ 
sei; lidaat es^brisgi aus^^ch :dto Slamm her^^ry aii^/dui^ 
AMsetomgeii , AgglotiaaUdBeii 0%1. Sl^erfi ,. dei". dlc39i>A Airf^ 
^latinationssjfftem in der aiigefü]iri^ft.inefflieliea SchfHt * hfi^ 
kämpH 8,47 S.y. Abety erwiedlere ioli f dii& Wurael brin^i Mr 
das in ihr Liegende, das als Keim in Ihr. »yd)rboj;geiie(h«cr«l|$ 
una nnt^scheidet sich aber W. ürrimaeben ^on WvsMili#eitil 
ebenso, wie Wur2^ vevsehiedenerPflanAtn, firie «miMisteA al^ 
aoch ganz veischied^e Stämme henrorbrisgeii d-^hwlBiefnilmto« 
nicht dnrch diesdben Ableltimgs^ nndv FlexlQftssAfliaai^ M^ai^^kVll 
jeder einsielne durch in ihm liegende Keitoe j^rtgie^iU^ w^sii^ 
Daam kommt , dass die flektkten FojtmiSn! »u den unfl^kti^ 
sicii niclU. wie ätamm zur Wiirzei, simderti wie JBweigecflilip 
Stamme verhalten. Wie aber jeder Stamm vetschidb^ne üfi^eP 
trägt, so mössten auch, wären die Flexionen Im Wei^n der 
Wurad gegründet, aus ihr, wie man sich' ausdilickt,: bejnrjM!- 
gewachsen, diese gan& verschiedene sein« /Mit Hecht ^i^ 
Bopp S. 110: ^Wie kann aus der Fähigkeit, iibVeMlM^ 
begrüTe durdi innere Veränderung aus2udräckett^:die.Fäh%)Ef)l|t 
geio%ert werden, die (innerlich unv6 r anderste) Wm^eJ-^JA^ 
Unbestimmbare mit von aussen. antretenden Sjibeki '^t. W^ 
geben?^ Begriff d« 1. Bezeichnung der innevn Wesenh^tt, 
wia sie die Wmrzd gibi^ wd: Verhältnis s drÜicbeBeatia^ 
mimg4 ^e sie in engerm' oder Wjntei^ Blnite iH deft Sanfii^ 
ist, können nicht ^rtk dies^be. BlldiiBg;befvoifg)sbnicht.l¥^f|- 
denf di* «iie kann nicht in dcrtiul^ ih^^ ÜJüeqp'ii^^b^A 
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iM>Hgte von Mii^ '|iigla"iMr ltrirbiicdHBdK'iiiBiiw]Se*bidkn:df»ii 
BegrUbwtinelii and Ihwiili«rfBabttmiiiei«idi .u^ der 

SpfBcle eatpegieiu Wif .Mbeo friAer; (Th. iL K. ,1> teMdkeo, 
d«M ättck leii' Mdgmnuflsdlien Spraöl^ dM^'M^aUr^cteu^ 
lhU^'taa«li «in Kistend depSlexMlisloBigkett vofltaQsiiigr, wo 
•liO'*M «in ' HervQihBipiosseB^^ a^ 4er i WuneLiiIeU ait denken 
wk) die flejdon erfolgte sq[>äter durdf Yeilkinduii^ der Pro* 
MomhMilntftmwö und 4er Waraeln. A. W. .t^o« rSehleg'el 
i^i^net^irrioii« .«fir la Umgue et lü liiMr^ure. fkr&^gnfmles^^ 
6.'1& sagt von der DddinMioii vnd. Kw^ugation der inde^er^ 
RHUlbKlieii Sprachen 9 man Ulde «ie ^«b emplofaM. de mimt 
des dMnemes et gudgue fois des augmene^ qtd, säparemeni, 
W eigniftent rien.^ Wilhelm v«n Humboldt lettre S. 56 
bemeriLt: ^Je ne partage vdlememt fepinitm^ que^ toutes les 
fieaions tnent äte dnmieur erigmes des a f fixes detackea^ — 
Je eroie mäme^ qt^eUe u'eu Ue» dmns un tres grandnombre 
de* cas; mais il est bien certaineme»t arrive 'aussi,. que 
i'hemme a seMtij gu'un rapport grammatical me'ammiit ^weL^ 
^fuefeis la vMte dene eee matteres^ dest^ gu'fmappnede 
tar^tteKt la force^ fu*evßerce le plus smpte eon axtiinde aur 
'Feäprit par la seule circonstancä^ guHl s'annmce eemme le 
eigne d'une iie'eJ^ Aber siJad diese einfachen artilculirten Töne 
Intt ihrer so grossen Bedentsambeit nicht grade die Pronominal- 
'Bttmme selSisi, die sich desshalb .sehr wohl als Affixe ^e> 
braachen liesiscnl \ 

An den Persönalcndüngen des. Yerbums hat man. schon 
fange nicht bloss in den indogermanischen Spraiohen , «Knideru 
auch in den semitischen, der keltischen und yielen amferikaiUr 
nden Sprachen die Pronomina selbst erkannt .S. Bj<^ppKen- 
Jngationssjstem §« 147, Vgl. 6r« S. 112, Dohffowsky instiU 
üngk Slavon* p* 396, Le Gonidec grammaire celto^breionne p. 
70, Adelung III Th. 2 S. 407, 511, Becker Orguiisnms 
S«50. Woher kommt diesesi Einige, .wie Becker, Mehihoro 
CAlIg* La. 1«34, 187:& 2äö), betrachden ^ Pronomina als 
entstanden durch Abl(Ssmig: vom Vcrbum;, wogegen Härtung 
Part« I, 3B behauptet, ^ö Enduiigen der Stämme und die \idea 
•fltnen identisichen Wortgebilde, wie Personalendnngen der Veiba 



- w - 

Snäm im 'Obi^^a ihm EM^givig,^viN>. ^n^ti^^d«; tut,, 4mb 4i^ 

Pr»ii0MD9 :iit»|Mi^6li jK^hea Aeü W«yrs#lii )i«iEitfbDi ^impTflAep,;, 

, fldMki wk nim^ sHi den JS^ua^üJ^er, s<^ däcfeii wirjüif 

mA sirfur.YQn praoaviiiuiler N^tor sted^ fi^pf^ m|t4:em>Vi(iUj|^|r 
^p&isteiAlieUfl «bardUidtiipmt;, siektJn 4^n Jlei^iaiiea ui^r^iig^ 
Kdie jidyarbuiy mii. Rec^t, iaspfei^ A4¥«rl^.iwd Pis^^oiiiM^ 
deauN^IbcB: ätaimne rngth^m} e^ k^n^ßU mh alf <i . ipr jUier 
4«niiiiy. ob .4i0se Farmen als Frip^mipa ojer als AdTeib^ auj^ 
zufasfiWB 9ijad. ^lob a^e e# yor^^si^.ab iiiifl^fcUrtie P^nomdi^ 
za fassen; unflektirt massten sie sein, da sie ja «rst dieFl^xi^ 
schufen. Die indog^eirnanischen Sprachen haben nur 5 Prono- 
mina zur Bildung Uires. Kasits Teiwandt^ m ich, s du, t er, 
i diiNter^a jeaQf (iüber, beide let^iteren B^pp, fu^ftef Abb. 
S4 1),. aisl» ».B. Mann ich, du, :er, dieser. Jenen ^Merfcf 
.wttrdig verfahrt, die g^ische Sprache, welche , in J^rinaQg:eli(»)|^ 
anderer F^rmeii die Kasus dnrqh Aspiration dea .aR|ft¥^>id(;i|^ 
Kon90iiaotpa Mldct. $. Stewart G^Ue GrftTmar p^ ^9l. ^ 

A> Adverbiale Kasus. / 

Diese Bind der Datir und der €enitiv, letaterer in dcir 
Bedeutung- des Woher. In dieser Beziehung hatte der* Cr^hitir 
die£ndüng^, indem er den Gegenstand als einen fem, glei<^ 
sam entgegen liegenden darstellte. Die andere Endung 4^ 
G^'nitirs^ insofern er die Ab- und Anhängigkeit 'awadrodtl, 
war 8 oder mit dem Bindevokal asf beide sind in der Bedeu- 
tung und der Form vielfach ineinander übergegangen. Die 
dem Genitiv der Afl- und Abhängigkeit etymologisch inwoh- 
nende Bedeutung ist die , dass der Gegenstand als ein vom 
anderh ^fei^hsam angesprochener, zu ihm nicht alel Wesenheit, 
sondern als Zubehör gehöi'etid gedacht Wird. Der Dativ wird 
durch dfis Pronomen i dieser ausgedrückt ^"), welches die 

— — * ! ( ■ . ' 

^ yec]|itt^ch,ist,es nor^zu^llig^ dass aaeh i^i Baskis^lbieii (Ade- 
lung IV, 318, Humboldt ;»ii]>er die bMsAdsciie S|krach^<< S. 44, 
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IMk« MnMcInMt^ • ^ ^iiim fteüe Kman Mb ^n WmIMomg 

iNHisl «ehr aeMMrai 8<dirfft: ^JlBg^meiHe Leim vtai • Actfent 

f^iihlittbati^ i^ch findet 9 so ist aaeh die S* IIS flUheiiNle Be- 
IMittiir gBM ttiig<^ii«et: ,,1!« M WfthfMkelrtleii, das« die 
FdM' den fhifirn hk der g^riecMielkeii Spir»^» eher vorlttiideo 
geireMü idty ab dief'desäeiiMirs) imd dam fraher\nr kdde 
Kai^tfiAredeiiteiig^ imi' eilie Fetm ^wesen, wie wir aun den 
Tbrmen aitf'f i erseheii, weiche die BedetttaBg heider Kam» 
mglt4eh fn sich enthalten und nrsprflag^ioh Nichts aftnd^ ab 
4i^ Bttdungen des Datird nnt einend ans dem Diganma ent- 
iKttndenen (pu^ 

•f ^ « !• Kutmt de9 Wo. 

Das t des Wokasns erscheint im81rr. giüis^ rein im Lo- 
catir Sia^. ^ ' DieMashdina auf / und « endigen den Locatir 
kvS au, Ton welcher Endung Jftopp Gn criL p* 79 glMhtf, 
We s^ tfiisprml^Iich Moss den Wörtern auf u eigen gewesen, 
80 da^^ aii fiitftia maA »sei, jetzt aber Vgl. €r^-Sw iK ste 
iiir identisch mit dem Genitiv auf äs hält. Kann auch ein 
Wechsel zwischen Lokativ und Genitiv in den Veda*s und dem 
Kendi nicht; geläutet werden (ffr. criU p^ 321 sq.')^ m moss 
doch tipß solche Anpfihme gar zu gewagt erscheinen«. .Rick- 
ülger. ist wohl die Erklärang Pott's II»^ 641 f., der den Loc. 
v4in ^W4rtern auf u au9 awi mit Wegfall des i entstafiden an- 
jAromt; und iB dem Loc^ der auf i falsdie Analogie «ieht. Auch 

. , 48) und im Lappischen (Adelung 0, 745) i pativendung ist. / 

erkennen als Dativflexioii der indogehnanischen Spraclien auch 

t^ruffcr, WÖllner ß. 151 f. j Reimnit» S/100 ti. A, an, 'Während 

ÖDhKttsik J». 234 i^t dafür hälL < ; , . 

. r :^ Potl l]> #35 ff: ß^txmi der MeunuBg Bopp's nicht Jfei» der mit 

j. .. . .R^cM den Looativ mit dem JDatlv der klassischen Sprachen iden- 

tifizirt. ^enn. Bop.p auch den Genitiv hinzunimmt^ so kann ich 

dies auc6 nicht hilligeh. ßöpp hatte in der Ahh. i ile^ Locat. aus 

der Präpos. in erklärt, während er jetzt St. 2^1 "mit H e ch t das 

- dett[(nri^trati^i[i i darin erkennt P^eit Mrnmt Bop^y'WhÄrdlrlnei- 

'^*- '-' Wittum-"-'- •■• • ^- i;^'^ ■"■..<■ ••-: .iu.: 



ktfmk tft tau Biak(Mf>d0ft Mater; lh»<wi»ggtf«fcifcfc< ar «r«art | 
wmM «ein; tSAwIlxIfwr nHty afe^viify M^ bttütlMMri««« 
^m, ^ de» Eerikfn^vAuf «^ »#y tfHeifai»ls%t(¥iöiiKfeneyiidhriMir 
r «nd^ tf avdi «d taiehnMoiMtairiL i<lck«igliMU» äft^^m^mt 
entstaairny indem u iichHwro «Moiiscmaattti ^iBf^ritehttte^iii j^^ 
aachdi«; Send -stimml;^ i»»äm in-« Vaeii:ünl04 .«jSeketuidM 
Prakrit s. Hdfer fi; 180 f. * Met !(Mtane.!airfvf»{di:dto^^ 
«r 4^ i in i^; in den Pr^üomiiiitiiB %ttl rieh I MMeitibelk» feinen 
Nasal %ngefuMoEä6n^Üa6^tasm^^i^ i^Autiftnämktk^iMttt^ 
WeL» -Irilt zu: der Endmigr f seibr düafir ein<^A> <*» ^»AKMi» 
weirahaOi Sepp nöd Fott 1I> 638 £ dielte» FleadoaAfaVuis Mr 
Prftpositie& ahki erkUkeri; alier Präporitf ooeii wi^d^ vi» idei 
sanskiMschen Sprachen nie mr BMmig^ der'Raiiafl trenvaildi^ 
sondern Hör Stämme. BkvÜ inäehr nKnker ibisfäiti «ii pitaOH 
niHaier Stamm (W. »M M riUMcht 'Verwandt >^ n^iwdd 
Unsottat^ um* «hs Is ifleisi Looatiir#ii^kef Am bezddhnenimi.lriii 
dem sich Spuren in d^lai^iniethenfAUeitaitgrc« au^ h^9, Imnin^^ 
btlü n^ B.:w4 iUtiWovÜiM^Si 1Ö5#.> findet ^naoh den 
IiitauisüAes «Mt^ettisoben fiuf&cen H üä, ^U (:PqHlI^.5M)i 
Aam äkaem M^nAmUhMte^alch ha; Baal dei» HstnanehhdiB,id^ 
KogltlA^im- Baläir imd i AUadlicrrldiedt^iifiehWteM; )dk»«iDnI4 
^ehhns am^ &m^Baf iAyäi9»/ul£d^imrPl^ral'^r«IMiFiuiid/j^ 
latiirlduroh äu»VlntBl*a3^tti Myersy' dierMlmHnmientillsidnRGh 
dad fbivalr'^' ^Aae Biaa^ohal auf 6fiJ«;; )Dim Sammeiäuiifc 
r^rläh^fen TOT* 5%^;i idiest ar, \f6gvf» idBe kuf.'i^ die8es')id>A 
mtig^BMeui ¥or iftMi^ .hkheil dler aiiC<^rdaa^\fift akLsgdftoffote 
tittd *iniit« ia aikmirkhkiy aber n^ch >hai aiofe die»Nft!«m Xim 
In mnMigy pu^Mkbhi eAMeit (B&pp S. «dl» fi>^niiad; «rf 
dieiber Weisen auch Porttiea/>w1cf aihdbi^Mnpkfr^-ä dllfd»<Idaii 
folfetide '» entbände» !»(> v^ihnittdatder Assfiail^tionaUaffiid^ 
aelben, tt&.äd l^alolt tiodh :#eitni^ ^gtalgeili tat^ ^S. »HdtMir 
S. IST f. Yür M;« geht IT hamec in eMOkn Baat der LiloMv 
Piml far ShTi auf '«n ;Mich hfeittn. gtilUrej bat PoM^H^ i4t 
ehmiak'Aüditlg' yermuthety; dMb dieMiiVenmlthaiit «^äi^r nilrdgitt 
des Zend aufgegeben. Schon Wüllner S* 15d hat-in^^das 
s adh^Flardttiehea^ aiigeadbMnaad' B^ ai 

mit 8kri;>^Mdeiidffi^hnir> Sto^^tt >^«««ftef^ ^ i' dithalten 
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M*M>«ttlMi i98<«eiii^tlM BttAnrenstiitt i aidi ang««cUiM(aai 
M' luibeBL <'ln Z«nd> bitet dc^ Löc. auf «u/ te,* gva^ htm aus 
«Ml B<0]|^p4 d6MP^t4M^Mlt inMiff, ion teflexiv^piMssessir 
Stentes* idte anprttiiivMch« Fom ^ wfthreiid - wir nach dm ver- 
wändlea SpraiAnt sdiiievsei nftssen, das ans I eotstudeae « 
hakeakh durck 4as ioatrameMde«! erweitert« 
^ ^Im^ iGiiedtedito teiditf^^ Datfr j^aafc rda$ deiu 

F4iU'0 iVLy 6U); niid Bejilir j^s (8<:57) Meinaii^, i «ei hier 
auB'V eatfliandeii:^ jiat Mdi der gaoaen Anrieht, die wir Yon 
dm <asiB». entwibkelt habea^ kd&dn haftbaren Gruad. Vgl. 
'^Ixwtntf Jmiwpif oikof, %ct(tw\ In der BOgenannteii ersten 
«ttd- »weiten Deklination eraeheint e nur aubskribirt, iniem es 
daidi aefaea Wegfall di» Vokal lang' gemacht hat. V^. pf^oiy 
Voi "^egipn Kc3| t^. Die Aebler schien den Dativ di^ zwdten 
DekSnation ohne i nEfr^erijp/tfmgeacIiriebeB: haben« S. Bekker 
Ameed. HI p. 1187. Relmaita & 127 will rift^, Xoym 
ans einem ti^atai, Xoy^it^t^ cfatstanden ableiten und TerfrleicU 
Skr. 8%iwija; aber das Jaiige co, das ihm anstässi^^ ist, wird 
klar durch den Wegfoll, keineswegs Kofitraktion, des«. Den 
Daal bildet das Griediische durch Anfügung des dualen v auf 
IV, ^e in nS'iv (Bopj^ S. 473,483), tijLuntv, Hyoiv. JHerk- 
würdig ist die Endung ojtv der dritten Deklination. Wüllner, 
der das v Pur unwesentlich hält, sieht ia ot ein urspHingBches 
AdTerbium ^ wReimnitz S. 102 hält ocv für identisch wii 
dem Skr. bhyim. Bopp Vgl. Gr. S. 255 f. wlU o ab Binde- 
a»kal erUärea, so dass (^at/uoi^otv aus d^atjudi^oyti^ entstanden 
aei;'8pMer. aber S* 318 £^ rieU er. mit Recht darin nnr einen 
iJebertrttt ans^ der dritten DekUiiation In. die zweite. Aehalich 
Ist dlie Form xQtotoi (Hippon. p. 33 WdckO ^^^^ und;der Dativ 
i(m$ in der zwtBiten lat. DeUfatation (Struve S. ISt). Der Plural 
anietfan Griech; auf'i^> tfty mit in ^tj^a/, y^^v^rt^. op^aai, 
i^ütQMi^^ ^ata(»q» (0opp. 9. 200. Note^Giese. ,^deräoliscke 
Dialektes. 125Nöie). Das t übte auf das a und o der zwei 
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kdyoiat^ sL koyo^<r$ .uaA fiel dann auch wfM w»g^ r^ali| 
koyoig. Neben a^ besteht fia^he^^i iNkr Mit vei^p<4tow ^ 
f&a^, ..wie aoeli ai Amb & yeriopfB%wle in i^ixvaa^ ^ur^aa4^ 
S. B#pp S. 291 ff., ReiitnilaS. 7.9 f*, Gf esci S« 12T f:^ 
Battmiinii $. 34 A. »« Wfilliier S. lAO.BimMtndt.Unr^dit 
niur ai als d^idieke Dativeniiniiir ^^ «b^ao HartitJiff S.SM 
mit Gregor. Cor. süA^i Bodiidi gebort :Mdi nwah^ik Endiiü^ 
g>i, ipvp liieibh, die nur in datirer «od jaeatircar grdwtltwiMf 
g^bräoobt wiird^ sowaU' in Siag*> ids im Msiral. Sie «MpUgS 
lldieFonn mag 9)^^ gewesen seia^^tq^mskettd demiSior^I^Uf^ 
deren ^ in v si«b umvrandelte, wie Boppt& MOff».ibMierbt| 
gegen den Pott II, 308 anfobii, dasa die Formenv.anf V^&m^ 
adrerUal gebranebt werden^ was, .soviel Ich sehe^ )\a»mM^ 
wand abgibt, da ja die meisten Adverbfa.ans. KaiAsendiinißei 
hervorgegangen sittd. Mi^gUch ist ancb, dass fi nrsprfii|glii4( 
singnhrtech ist, aber anch auf die Mebrheitattsgedcihiit ward. 
Im Lateinischen ist i Dativendang,. An iwelehssin der |Ite{i| 
Zeit anch e sich findet (Struve S«28^ Härtung & l^^}% 
das Pott II, «37 mit Unrecht für lang halt ^ wie; awl^ d««i 
Verse desLucilins: esurienie leoni^ea ore\e;i(^€ulper0.:pfm€h 
dam hervorgeht. Pott will we^^en . der « Lftnge Aß» i.4i^s9ß 
fär Identisch mit dem sanskrit. Dativ auf r hüten; die l4^ß 
hat abör nm so weniger etwas Anffülendes, als ainck -e». 4m 
e verlängert; vielleicht ist die Länge nnr^vaon den ^Ordwi 
aufi^ wie cmni d. i. cmtmitt auf. die gannt^ dritte ])(BJU|bilU^ 
übergegangen. Gewiss ist in den SUdtenaiAeii. wfkAw-ßOHi 
genannte AbL auf e auf die Frage wo^ der inJier„FoiiiiiwMk^ 
lieh mit dem AU. zusammenfiUlt, Lecätiv, Carihß^htß .U. Cßf-i 
tkagi$ä, wie Romae d. i. Ratnaiy.BmnäifnL, Ae ^ntfttipd iv 
der enrten aus ai, das sich nodi auf Insohffiftett Ü^i, smt 
findet (S. QuitU.I, 1, 18 und, dortSipaldidg^ emm" ifiieaf 
ad Jnser. p.%^\ wie fan B^tisdienltotlve an{,37 jk \*^^.mt,i^ 

51) Die Schreibung ei ist nicht etymologisch. S. ^w/n^ /,T,T5,~^trttVfe 
S. 2S. E ist aas i entstanden^ wie im F^rtisehen^ wo ^a dati- 
tdsch ist S. Dorn S. 14i; Ueu^tyS:.^ fkäak' €iutitnte im 
folgenden Beispiel alsiJd. a -v <' , ~ .; .., ..; 



- IS - 

Ift der' zw»itoii BrtAaättM mmtA Idasi^i dirch des Wegfirildes 
r <rerlHg«Mv aiM |>^fö mBpapubi, öder o iel weg^, wie 
llt'dmt^, /bf^> A«iMf> N»«U».iM»4 den/ StiMenainMi^ ¥9l..Har- 
üiig Sr'dM r»9 Bopp S: aaOy »M^IIU^tü i& der<pi^itachr. 
frd. MIJMtmmm.'M^i Hi&.P#ttfi,.iS3« mdchte. dio .For- 
Meii «]f^ m; 'tf , -?, 4|f 'fttts «j^ridatsteliaA laMe»^ ak«' üludidi, 
#to ÜeiM'BitiiJ' AMhiia der vSMei und €äjift^ JkUbmtktfi 
w fl rtrtim i der'irevlielrg«heiide>¥olBi] ■owflilea^faBül So\8a^te 
PIlivHi« tite^iii bitcre» in«»,* Lnoilik» ^fmcie iiir>dalfarieoiMar 

Deir <iMrali MHeten die awd enrieb AeklinatiiMleii auf is^vwib 

#Ml i^m fliefl Poltli, 4l38<f. MsUHmt,; tMt :/tf;^«.ff> tfismU^, 
Auf ei> ans lup&'bu9,t€ifva'sAus(lüpi^kuSj imri^ktßO oMSoi^^)* 
^- -Kif) 4^ daliten •< 4rat aubk, wie in dei veiNnlBdteB 
SpmelKii^ dn-fty'^ie/in'Mi»^ «^U^JicViiSi. MeriEwiidi^tadnHiit 
«bMi^ al. 4iiliU'«i.S^. MtlftydinBt lämbhyimf. gtewiss Idcaa aber 
Mirk]^ firbker. kuAimd tubyim tuU, wid ferUeltoA keidte ersi 
Bpi^dN^'^MiHf' tei«'likiEu« Die aftea aaaakv.- Fonaenan^iiind 
f^'(M.aiail,-f<tO^>'^o sako i im Difiv aleli erludiea ha<^ ^eig^a 
Haek %e»» Vhl - hk Pkival ward ai» ii it«, wiein tAMä^t^hia, 
i^l^^Bpttdkmi dem-Sbi'M^^ oder, mit Weehsd von^iimd u 
l^B^i yu'^ii äi^'bwi 9|ax SchmiidlSl M glaoM^.iMiaisei 
itti'M^i^^ttteiideii darch üekeMeifiuiir ^es-i^ wÜMremLEepp 
B.'«94lN^«e^ #>aia Ohid^olialiaiisleM. Tgi«roaitea^ attiAa« 
^MsfilM^'i^r lAaa; ]p.il89>> i^ubüs^ äudcibÜB^ dtf^tfanOiar- 
^liii^ 41. ^•IM'): lia UMrisfeh^ti 9ik« es eineifr Daliviimi' e^ 
Wie 't^ 'K&Oiney^popU ii^Upaphe)^' obrey noihne^ trifa\\(d. l 
)f^)/ üdM deniadgteanalU«« umUriseken liocativ a. kein' .AliL 
D^DättV^'MliralliMitHtf (di 1j ei^ tAtH aof/^ar^'^ieli aller 
EtMfiieer 1, $&''mgt^» ta der' drilten Wj wie fratru9>^ -.sWgL 

r)i;B2) BtaarT StiaOSi C erktfirt jüriwoftteji JtftiMiHif ^ Mmi^iSf* Musis- 
Br gfel*^ Ml Str. ^te^ dto ai«l aacb in ttt« weg«n ft se&ndert, 
iBnoM«> roM« aber (Ayo«. 'i' ^^t'- i ♦• ^* »j 



Grotefend a. a.0«* h«»miim hkpuUMB^ S. 38 ff. Einen 
InstraMitilis Plnr* kat diui Uml»risc]H): a«f /^ eitftoito aus 
A«> fi (rrL.Jw>j wie trifj vifluf^ porjQof* h^^seu S. AS 
batie. diese Irrig ato Akk. ei^lSirt* Y^L Pott 11^.203, I^ 
Littanfscken findet dch i ba Loc. in,.de9 )S|t4m^f anf:a,.|9f4 
sonst ids ^e^ wie .diewe 9 rankqfe, im Dati^? wo f «Mt eineqp 
Stamm-^i «1 ei wird, wie wWßui, atf^Mi ittd im Ins^^^talip 
der Sttane auf a wi sky wio diese Vokale mit i in u^ daa. 
KuweUien Skr. 4 entq^riebt^ |i|id ^. ^ergehc^ I>^ liUf^isclue 
Instimnentalis bei anderen jStäwnien^ftf.«^ f4||nttii w biXdiO^ 
Bopp S. 193p Die PreaionunMr und i^ektiydatiir^ ß^ ^w^ 
nmi und die ^kkben.Laeative ßntjni .erklärt Bopp. ana. di|^ 
viel^^estaltifen wMf €M^Oten aber nicht m nni ß^ zn mi,%^ 
ziehen sein? Im Dativ Plural hat da^JUtMt^^CJke.bei d^.Pro^r 
nominibafif mu^j sonst ma, im Smal m/. d^r litU Instrimn^ntalisj 
lautet mis. SAm Bopp S,.2i9 f. M bier in m das b der 
verwandten Sprachen erkamit4 Im i^tslawiscben haben DMi"«^ 
und Liocativ das alte 1, das «aweilen untcfdrttckt wird ^nd.dei; 
Vokal verlängert« YgL nywm, syn^Yoa8y3^%üoixqi,.noX€ji(ff^ 
Die Endung* der Pronrnnina- auf mit ist vieMeifdit wie U^ mi 
m erUftrea. . S. Bopp $«363* Im Dual haben, )nstrmq-y Dat. 
und AbL. ^ma, das gleieh Myjoit» ist* Im Plural ist m (Utt, mir^ 
Dativ-, i»i% gleich:. &i«^Iastrum0ntalfnd|u^ Bopp S.:460 f. 
Das lokative oft iratepriehtdc»! Qmdik* ai, Skr. su^ 19* Bopp 
S. S$$. Im Gothischen bat sieh dsfs 1 des.Wt^kasu&i {fn^Sin* 
gular A<ir in to Feminilis auf a und dct»; jStSnHaen au^K eih 
halten, wie gA»>4, eunai^ st. ^sunuiX^Sl* Sto* LokKtaiotm)« 
Bopp «rUifftidiese FormcA ßiX9Q t gami;.an4era< JSoMt i^ 
das Mntive I. ganz: geaohwmiAen fa Sing;^. Jm Plqndihaiidmr 
Dativ «i> wie fan jUtslaW^y: entstand^ a4#)flii«, lin den-^on», 
und A^. im. Vgl Gt^iki* vtOfäm^jtlhidifim^ifkyih^bi^nkiiiA^ 
AM. im yVdeA^ des^ Jdt»^im,.tl^ff^\ihMänhi.:fii «r. . Die 
alte Ffairaleftdi^ig i> acigt sich nto.noch!ill!:d^n Pfemminibn^ 
wie mai»^ isie?is>.r Dieselbe. Eddnng-fk ist aucb^ unorganiseft 
ia den Dual iet mirel eAteü^ PrbnomiM: hiBiM^i;p^ii«trn.> iia 
uffkigy ifqvis. ftop^p ft. 260 & ßdboRidBe apiiäf;.'.gitfw(iliiflidM 
Endii^. de*:9eKlwiiMiMlhtf ^m« 
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#tjr hAV^^ii' Uer iftti* ikk MTok^rkäm» oder 4m «eiiitiT 
auf ä mit d«ff dariius herVor^^hend^ii Kasi» «n-^iietlracbten. 
Dks n zei^-da« Skr. am 6^. Sing* irafÄ» den beiden ersten 
Wonom. auf mama^ iata- '(die alten GenfHv^ miy t4i in den 
Vedä's ttiy fieni tig, tot erklärt Bopp S^ 471 aus «niiy«, tayi 
als Loeatire/ liilr fi^heiiien'Bl& ans mayd^ tixfa' -^ rgh'hiBtrum. 
inayä^ tayä — za stammeii nrit Utiterdrilekaiig des'^SeUhisfiMf, 
also Valire Oenitire zu <scäti, Pott II, ^%i nlmiiitirie 8t.#MrMi, 
tktäiAi) und tn der OenJKt^endmijp der A-Mmmc und- der Pro- 
köMiOL der dritten Pier^om 'auf ;^ir. Bo^ip 'S. 203- erklärt sya 
Hus' m(^äy -Pott I!, -OSi m& leitieiil filej^itiv dfes Pmii. ^* cNk^ 
j?mt auf i^'ir^/ Riditi^iMt Bopp' in ^^r«^«, ohne W^gfril des 
8f den männlfdfi^nent^^n Ißei^tiy erkannt; ich kann ihm aber 
iiicM beistlnniien, wenn eV4ieFoitu«a tmy-^, tasy^Aa^ ^M^-ht»! 
ans demf Gen. iasy-a sbletten viY% Tielniehr «tehen«'ätfe diese 
Forifien nebertHnander'; -^t fet in allen' ciHj^esi^o^en und « io 
tasy-ä Genitirendua^; ebenso #ie ^'/^^ nnd^^^ Flexionen 
sMd. Dem sani^kritischen sya- entspreohen im I^mA hpd und 
M S. Böpp 1^. 300 ff. Bop^p S. M5 siebt In gya ein In 
im Y^dä's Törkominende^ ProiiHntien^ tntt RecM;, Insofern er 
nui^ di(ih^ Stamm 'meint, ^% i^bt aber das ganae •«^« 

IBinen besondem '■ Dienst hat das^ Geiritiv-4i^ bn^ Skr* über- 
nommen, kideni ^s rerlkfl^ept ^In ^ den fttntnlmentalte- bildet, 
wörfn ich nicht ihit BopT? V^l. OrJ S. 18^ f. nn* Wülloer 
die Präposition ^ sehe« Y^h P'Ott II, Md. itleh% kann ich 
#ieses -ntap insoföm hatten,'vnln sowohl die Pt^Kj^wiSäony wie auch 
die Kasnsendnn^ aus a verlim^eflNiMndv Da» kurze a erscheint 
im Instnrin. nur nooh bei 'dbtt' 4ätKnimen auf «, die-, ifmn sie 
mämdich oder nentfil sind, ein »r zwischen Stamm und Endung 
dnschie^n undAii intf umwandeln« So r^nsvstpnusvykpu^na^ 
wofür in denyeda's\9r^n(r^3f^*,Wek}iesiü[e' Art der Entstehung 
itB^'Smpn^na deutlich verr&tfa^ nämlich^ sassvapmp'^n^ in- 
dem 0y %a 4 ward.- Das 4i'»imSkn 4n« mag* ans 4' Verkürzt 
sein, wie Bopp annimmt DaisKeiidhal im InstnÄtf^; a, ^4 nur 
bei :den «insylbigen iStänaven aMä.* Ma^k-^ünd lire^t.fa*«uf i 
und u schieben »wiflohenSbiiuni lau B»lnrig«'etnin;elny'vlHldffend 
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iu dem Veda'» pmbähava u. ä. sidi finiel. Die Feminina anf 
ä fd^en Ewisoken diesem und dem a des instnmi. ein i ein, 
wie von äsä äsagä. V^I. Pott S. 7. WüUner S. 155 veiw 
sucht amsonst, die Endung 4na 9Xk» einem AdTerbium im^ au 
ertdären. Burnauf bat auch iin^Zend-den Y?-S<ämmen InsDruni« 
auf anu nachwekien wollen, wogegen Bopp S. 298 ff.' ' • 

Durch Vereinigung der Genitir- und LokatiVendunga^^i 
entstand im Shr. die DaüvISonn auf' «% wie schon WtUiieir 
S. 1S7 zu rermuthen seheint, während Bopp S. 191 Jalrin 
das demonstrative e, eine Erweiterung des Stammes «r, Ter- 
muthet* Pott II, 634 f* bemerkt gegen Bopp, Datir und 
Locattv seien generisch, nicht graduell verschieden (Aber die 
Verbindung zwischen den Bedeutungen des Dat. und Loc. s. 
oben Th. I K. 4, 1), und erklärt V aus ahhi entstanden, womit 
wir uns nicht verständigen können. Die weililichett Stämme 
auf a> t, ü^ auch wohl die auf t, u^ erhalten die verstärkte 
Form auf aiy die sich zu ^ verhält, wie das a des Ge^n. zuhi 
ä des Instrum., während » und u vor ^ das Guna haben. Bei 
den Femininis auf a wird vor ai ein i eingeschoben; im ^end 
wird zugleich das Stamm-/; verkörzt, wie auch das ausSiämc- 
men auf l' entstandene ay. Statt ay--e von Stämmen ai^ ^' 
hat das Zend i^^V l^^^in ^y ^^ ^ überging, während vor tacha 
aya^ d. i. ayä (Bopp S. 27) sich ehielt. Die Neutra, di^ 
nicht auf a auslauten, liägen zwischen Stamm und Endung ein 
n ein. Die Skr. Stämme auf a setzen hinter das Dativ-^ noch 
eina^ wiecffiM^a aus vrika-h^-ha, eine Form, die dem Zend 
fremd Ist, wesshalb wir me mit Bopp S* 196 für eine späv 
tere halten. 

In den Dual ist die Genitivflexion nicht gekommen, wohl 
aber erscheint sie im Genitiv Plural in der schwer zu erklär 
renden Form auf am oder nach dem Zeugidsse d^r PfokoiHiiffa 
säm. Was die Genitive der zwei ersten Pronomina asmWcäm^ 
yuschmakam betrifft, so ist jetzt erwiesen, dass sie verstei- 
nerte Possessiva in neutraler Form. «ad, wj^ii sie nicht etwa, 
als wirkliche Genitive mifc am st*, am zu betraditen sind. S. 
Bopp S. 485, H^fer S. 164. Säm erklärt WtiUner S. 165 f. 
von, als aus sa und am entstai|den^ während er in der ge- 

6 
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wdlmUeheii Endimg n^am das AdverlHom na deht. P#tt II, 
640 denkt m avam. la ^dm ist s ohneZw^iel Plural-, ^e 
4 Genitlvltexio». Yfohsx aber das tu? Man miiss hier amieh- 
mea, am sei eigentlich DaalgeBitiv , dorch eine Verirrong' der 
Sprache aber in den Plural getreten ^^)9 wo es sieh entweder 
mit den Plural-« verband, oder allein stand. ESne ähfilidie 
Abirrung ist es, wenn in den gothischen Pronom. die Plural- 
cndung tn den Dual trat^ die Siagidarablativendung im Sii^r. 
auch auf den Plural der awei ersten Pronom^ überging , im 
Prakrit das Zahl weit zwei durch Verbindung der Flexionen 
des (Ben. Dual und Plural seinen Genitir bildete (HOf er S. 157 f.), 
ebendaselbst der Ablativ eine doppelte Flexion erMett, der Akk. 
tum T an swei Akkusativbeaddiaungen hatlie, wie. in den Veda's 
der Noni. Plur. a$äs ^ a9» S. Giese S. 111 t und eine 
Ähnliche Erscheinung aus dem LittaiduN^hen bei Pott S* 274. 
In Hinsicht derFormverwechsluag vgl. auch Bopp Vokal. S. 81. 
VokaUsdi endende SUInmie fügen hn ßkr. zwischen die Endung 
dm und den, wenn er kurz ist, verlängerten Vokal n ein, das 
Zend| das nur den kurzen Vokal duldet, gewöhnlich nur bei 
denen auf a und <| m^ den mehrsilbigen aul i, suiw^iton auch 
bei denen auf t^. B. Boj^p S. 284 f. 

Im Griechischen erscheint das Genitiv -a pur in d^ zwei 
ersten Deklinationen als o, wie in ipi^o, rao, die genau m 
Skr. mama, tava stimmen ^^ , woher durch KootraktiDa ifiovy 
00V, noXirdOf Xoyov st Xoys^o (aus Xoy^-o'). JAehea^fiov, 
aovj ov eKistiren dorisch nach der diesem Dialekte elgeneD 
KontrakUon ifiev, aisv, ^l ; hkf^m fn#chte ich i^vg, tsvo^ 
Tiovg^ Tsovg, iovg (S. Valcken. ad Theokr. Adon* p* SOI C, 
Koßn. ad Gregor. C^r» /?^249, Neue m Sappho's Fragm« S.58) 
nicht imt Bopp S^46S dprch einen unorganischen. n^t^nZu- 
aatz de« s erklären, sondern sie a^ die andere G^nitivfona 



33) Oder vielleicht durch eipe kluge Vorsicht, indem 8 vmn Theil in 
den Genitiv des Sing, eingedrungen war^ man dieses desshalh in 
flvral remeSden woOte. 

3*) ©f«s« S. 25« ff. ertfÄrt dagegen v^o tF^o, gewIsSi unrichtig, 
vrie i^io vcigt. Der Stoinm Itrt im Grieckischeo / wie im Skr. 



auf 0^ begehen. N^ben den Geai|iye9 der ^zw^i^il De^dfmtiffL 
auf ov exigtiren suidere s^iif ofo (vg^, apq)i ^/Cf ofo, Tfo|b), OIM: 
Fornien habep otTapbar e}B t su sfich genof^neii luid vim \J&mi/^, 
in df^er Be^iehua^ versnoht g€li|, sfe m}t den I^ßtirm« WßtA^ 
tvayd euganmi^ziistelleQ y ^q i eiii^escho^en igt. Da j||if^ 
die zweite Oekliß^tian den panslpr. S^äounep ^of « ei^pfi<;i)(. 
und diese regelmäfiffidg: den (Jesutiv aaf «ya bilden, so ffff^kte 
iiiafi Toto mit ^ijr^yii an^mpenbriQgjen, so das9 es B^tt fi9iT^Q 
stehe. Diese Erlilärung haben scl^on Relmnlt« S« l%\ tt^ 
Dopp S. 220 f.^ PqU S.)8 u. A» gegeben^ depefi |p^ aber 
nicht ]»eist&Bfiien lann, iif enn sie ou hns oio ej^tsteliefi lasg^^ifi 
mir i/u^o, eiiQv ebepso imab^iäQgig tob i/i^üi^Q pich z^ Vfrl^l-t 
td^n scheint, wie die En^^lg q }|i tapp^ rpn ^yq \ff t^tfjHl^ 
Ebenso wenig sind in dereri^en J^eUifatipp fio^ ov 4^Jß ^9|a^ 
auf ag und i]g ans aaio a^u erl^l^eiu BoQ^m, Alviiao (dpfif^ 
cco in a kontr^lhirt) sind die ursprüngijfchAiy PAipfD i(^ i/dfi^ 
halb fteiden m^ auch gar nlal|t Q^mMwi^ 9ff ^AP; QVi^^lipl 
entspricht die erste DfUina^lii, wem» auef^ afti}#r§ gtjinipi 
durch IkfissTerstand \An%Hgf^mismk aind^ d^ i^s^ns]^^ f^uf ^[Üq 
die BSdufig auf ayfi^ nicht h^t, ßie JBrk|»rvP« d*r FwifVI 
Äoyot;, ;j,oyo^o »|s Xßypp mit /elngeschQ^ep^ i, ^f pi(9 
Buttmanii %. S? A. 9 mi Thlßrsch S, 70 g^n» fpi^ 
strenge yerworl^ v^erden^ 

Die PJoral^ndang ^v eBjtsprieht tö}% ^r jEmekr* ^4^ 
Wüllner^s Aniialwe S. 167, pf sei W ooy ei^to(«W#% JM 
völlig flustatthaft. Hartvpg S. 9H vSamk i^w F^mi ic9op 
als urgprangVclie Form d/e^ Gen^ ^, wai| abfsr dnr^ dif dourt^ 
sehen m^ j^piwsh^q ßeintivp arf ^<«?v g^r fucjM; ^ifiwpii tot« 
Nach Ij^QQsonanten brauchte d^s ^^«^echfsiclie^ wf^ dfip ^|pr., 
immer co^; bei Y4^ka)ischen l^täaiw^ M j^^t I^Vf^ iW 9PP)) 
(01^ übrig, w|e in n^Xsü^Vi Xoy^^t W9 ^ FOT ^ ^W^S^l^, 
ist, Tc^v, M^^^fßv st. xifxdqiff, Sfoyffütoj^» ^\e nf^ (t^vffimv, 
av^imy, f^yo^ficoy, (VgJ. J?O^W, ß<V??. /»W?^. /# .721^) l*ck. 
finden, 4oris{Ch Movaäy, entw^;r aM^ lyiqyß^^v^ ^t^ Ja. 
jorisfjb a> m^ « BJc]» iß^tapi^cb^n ^(^.Jlb^ii.;^. 106, iV>lck<^(, 
in Jahn's Jahrb. XII, 1, 40), st. Movad^av» Hier scheint, 
nun zj^iscben di^n ^fv^ei Y/f^bdien #in lim^m»^ mtg^^n^ 

6* 
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f htw^er II , wie es im Sanskrit sieh findet — ein solches ! 
^honbehes n ist aber nur dem Skr. ei^en — , oder ein s. 
lÄ iialte let/iteres für gewiss, während Bopp S« 286 Note i 
den''Alisflin des 8 nur hei Pronominibas, sonst den des n an- 
rfimmt. Refmnitx S. 133 denkt an den Ausfall des Dig-amnias, 
jler aber gnr nicht begründet ist. Merkwürdig sind die neu- , 
tralenfienttire auf atov, eäwv und xvavedcov, gebildet von iV«, I 
xvdvia^ dem Neutr. Plur., als wie yom Stamme, Vgl. epulttm 
epulae^ Schneider II, 481 f. 

' * Wie der Binderokal bei der Komposition Griech. o, Lat. i 
iist, -80 entspricht auch dem Genitiv -6 des Griechisclien im 
lAti y**) als Genitivendung der ersten, zweiten und fSnfteii 
Dekttmitfon, wie mensai mensae (ai besonders häufig bei Lu- 
kre^t, bclVirgilj4e«.III, 354, VI, 747, VII, 456, IX, 29. Vgl. 
(hrtitf; I, 7, 18, Prise, p. 718P.)? populi aus populoiy ingeni 
mn ingenio^ (BentL ad Ter. Andr,II^ 1, 20), facieij auch 
ioiitMilifrt fade (Schneider II, 356); auch in .der dritten in 
iMt Aäsitnek tribunuä plebi und bei Eigennamen, wie NeocU^ 
A^fhäü'^ lavu Vgl. Staveren ad Nep, ThemisL 1, InacripL 
äpi^rui. p. 111, 6, 307, StruveS. 27, Schneider 11,14.3. 
Bfe liätige des i hat sich aus der zweiten Deklination auf die 
ibtf^en verbreitet. Pott II, 632 f. will i aus dem niehrbe- 
sprochenen sanskr. sya erklären, indem ya zu i ward und s 
wegM, wodurch er die Endung sya über die meisten lateinl- 
etel^en' Stämme ausbreitet. Am wenigsten kann ich der Mei- 
mitlg Bopp's beistimmen, der die Formen auf t als ursprüng- 
liche Dative betrachtet (S. 230) , indem er mit Recht gegen 
den'^Abfril eines 8 spricht. Die lateinischen Formen meij tui 
durfte er nicht mit Skr. mäyi^ tvayi zusammenstellen, eher 
iloch mit den alten Genitiven m^y te; richtig ist aber gewiss 
riür Äe Verg'leichung mit mäma s/li^o, tava t€0. 

' ' Dem Skr; dm entspricht Lat. um, dessen ursprünglich 
iNiiges u des -m wegen verkürzt werden musste. YgLamphorum 
dsit ä'^nm% virumy caeUcolum, exitium VghGruter J9.647, 7, 
Oie: Ör. 46, 155 f., Prise, p. 744 f., 781, Struve S. 15, 



n) O irAoh im Gen. Metieo Fufeth (Quine. l, 6, iS). 
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Schneidern, 15, 2a. Die ^ew^^hnHohei ili^u«« #]|^ M 

rMtm oder trum d« L % y es des Pkr. m\$. mmy efl^HT^c)!^ 

deoi sanskr. ^am^ gewiss nicht aus ; eiBeiii . Ad^v^h« ta^^-^ 

Wällner S. 210 will. So erklären %]^met^^^rm^^{^UmM^ 

rtm)^ deörum (st. deo-rum), dierwnj lapiderum.i'^§^9t¥ll^ 

nucerum (Charis* p. 40, Varro L L p. 446 ^^)lHf^Tim%9 

S. 255). lieber tum st. um s. Bopp S. löO^f.^ 93^ £/ Hi^l^tü^f 

uimmt ervm an, obgleich die Formen der beiden ersteiir Il^kKf 

nationen sich auch aus rum erklären lassen^ wo di^ <l4ag0)d^ 

Vokals der vor dem sanskr. ndm gleichkommt, .* I: ifH 

Im Umbrischen läutet der Gen. Plar. auf n^ mfiy. (^te M 

fratram^caatruo^peqm; bei der ersten DekUnation; fii|4et t^t 

auch ruy wie esaru. S. Grotefend a. a. O., Las.8i^n'*$l^*i|t9.&ii 

Im Littauischen erscheint das a desGeoiti^s ajtei of^t^fH 

Stämmen auf a (wo es Bopp S. 221 ausii^.zioi^ma^iig^ogm 

erklärt), also wilk^o st. wüka-o. Ebenso hat' steh ^imil^iiltr 

slawischen an«den Substantiven und adjektive» ind^it^ Ot^tKnu- 

men ein a als Genitivendung erhalten, imgili6i<?Nn b^vAmH 

auf y. Vgl. raba st rabo-a, st^ß st. i^f^^f .Apd#l«fifr^ 

klärt dies Bopp S. 355 f. Als e ei^ch^nt i^^' 0> yik^4fk% 

Pronominalformen mency iebe^ s^be Xvgh Ropp S. j4';^^,$^|d|ir 

gegen ist es bei den konsonantischen fitämmen: s^iir J!im(fi^ 

haft, ob das Genitiv-« nicht den Abfall eines «i der imA^Mw^ 

regelmässig ist, erlitten hat. Bopp S.a55 niQMBt*di€fei9n.4NK9)f 

sogar bei jenen Pronominalst&mmeii an. Das san8k|#iil6l|««^# 

erscheint un Altslawischen als pronominale '..Geiyihfe^^oaiglify 

go umgestaltet. Bopp S. 355. Das Littaitisdiei bat yoy tief 

(lern am entsprechenden Pluralendung thn. das m eb^gelmß^iriif^ 

Altslawischen ist auch das ä geschwunden .und hat: alfk^iMt 

bei den Stämmen auf i abgeschwächt als i erlu4tQn),7fNri(!*Mi 

kosii^ij während bei Stämmen auf o , W94 .if^ miku^^ßßt 

Vokale mitfortgeschwemmt sind. - /. ^ij- !» um 

Das Gothische hat sein a als Genitiv^dliQg- nur tn d^ 

Pronom. meina^ theina^ seina erhalten^ in denen- Wülln cr 

ß. 16«, 208 das Advcrblum na erkeÄhenVlII; 'Bö[fp*Vgl. 

Gr. S. 469 vergleicht Skr. mama, das er als R^iJu^likation 

ansieht, im Tä&ki matm, und fägt hinaui: „Iin Gotlii^i^l^en hat 
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Mr m ^A/t UM OMakh^t ^e^ flexlon att^endmnteii^ 9»sfs es 
iMk fli ^ 2M tnjl ^esoMeelitfgilost^ Sie Peraote efngedrnirgen 
Ii4^ Dad 6far. iHl^i^ igt abg^IHtet vott dem Akk. mOm, wie 
^ mtattisdlke G^« fn«rfi^9 vom Akk. manenf ebetaso ßetzt 
lUidfint ^etndi Akk. ^te^ auf n rdrans , der etjimrio^deh rieh- 
Sf«r ist) als der spätere ^ott. Akk. avf na, der sich n^ft einetn 
lttWlf[Alii0cheii ä versekeH lial^ ebenso wie das neutrale t sich 
#1 fl» «tabOdete. Vol dieseni mein koimni nun mehiiet tind darf 
eine t^Ae bildiin; eintet Kasus VOA etftem andern g«r nicht 
tufTallen, da vMe filinltclte ^tile bei den ^okiohiinfbus vor- 
Muldefi silld'<^> Ygt. biefOber Bopp S. 4Ta^ 475. Sonst 
hat st<!ih tdas a deb GeHfavs Im G^thiscfaeB in deti Dativ za- 
ffickgefcol^li. die Art, %üe dieB<^s ir^scheiteii, %dgt uns deot- 
lldli lia§ Chttiidfcril) das lieüieli' Instrumentalis durch tiesdefbe a, 
Klar V^lÜMfeH;^ liusdrtidrt. Auch d^r ^bthische und äUlroch- 
JleMsche Dativ zeigen hftu% das Mstl^irienlale VbrbäUkiiss an 
mätB M dah^ «lisseirst wftbrseii^nHcil , dftss die üpstere 
Ütt^säi^ Bdiieutong delf fleüSoü ^f a s^ aus d^ Mi dem 
CteüMt Vfhsadtoieakatag^dM Insl^umeatalett bt^hitasg^bildet hat 
Dfes^ datiVtsehik a ^^) nun MUt v^ BttUnttien M U W^ ^det 
uMiftASr Verlbehttdxt es dcb mit jenem Hi i, «dfts ^bielr wieder 
yhtk&M ^r»A^ diu nif i "^eirfeii iHeses ab. 0ie ken&diaadti- 
mM» feütnttie b«^i3en a etn. In den ProMtninaldHiv^ auf 
mmtj %te ijümn^ tkänwOt, h^t ttop^ Abb. ».6% An^Ms of 
mmm ^erädui^ B. 1B> V^. ^; ^^ Ml t. t». aitch Har- 
ttaftg^ tSi 1^) init Riecht dlf^es liu«i jwi«i^ iHe i^m«Mi, ^^itmm 
Mü r^«»ti^ M«^»i»iir <eiMfel-t <Vg4.#kr. fä-^sm^m^m-^ty, 
«kr k«MI tbh «s nldht bÜHg^i, M^^n «mI^ ds iNiekr^r ätanim 
IWtrMIltet WirA> da in ^»i-^ das ^ des Dat. i^e^Dkl. A« deo 
*A4}«fetiv« 'biä 'Mmn BWki er J^tÜ «nk Hi^cht dl^n datf<r eines 
Anriloifl^eiM pn Mtf ^iwftTiä CS. S«7 f.^ IBb). A^ deifi Datfv 
sonderte sich im Ahd. zu besonderem instrunfienlalen d^braaolie 
«Hl tiamm auf i Ws, wielcbed Bopp S. 192 f. Mt Re^t üür 

96) ScboB Bopp S. 485 denkt an eine fthnlvche Ahloüang, indem er 

meiua 9Aa nrsprünglich possessiv betrachtet. 
^ 'Bbpp'liäl't es jetzt S.511 f. für das eine zuTückgebiie'behe £le- 
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eine Enttftmf ies a «udebt; diesei ti fiftM «Jeh n den For^ 
wnen diu, kviu, sowie in den Mast und Neutris auf a und ^ 
w^eldhe Vokale vor Uhu aiisfaflen. Merkwürdig sind die .go- 
tliisclimi JFormen t^ und At>^^ die Grimm inslnmentai laasif 
KQ Omen Ügi Bopp S. 18^ noch sve hinzu «nd i^ergleiehfc 
sie mit dan eanskrit Instmui. auf dj da sich aadi sonei .SH^fw 
^ und Goal. ^ gegendhersteheiu Neben «9^ emelieint an«i 
«ra in Gothlschen. Bopp glaubt dieses aus jenem verkünut; 
da aber sv^ angdsik^sisch svä heisst, so seihe kb in allen 
diesen F<Nrmen nur einfache Dative^ sf>d st. eva-ha, wo afap 
die ursjfNTiteglicbe Länge der Dalive von a- Stummen blieJ», 
während sich hn Gottischen ä zu «^ gestaltete 

Im Gem'tir Plural entspri<ftt dem Skr. dm ^ und 4; im 
erstern steht ^ st. a, wie auch sonst y indem m wegfid, fan 
andern ist 6 aus dm durch Yokalisirung des m entataodon 
CBopp S. 61). Letztere Endnng beschränkt sich nur auf die 
weiblichen d^ und »-.Stämme. Dass hnAIthachd., Altsächs. 
und Angds. die Substantiva auf d vmA e vwt der Enduig ^ 
» einsetzen^ lässt mch mit dem sanskritischen euphoniadian H 
nur in defar femer Beziehung vergleidien. S. Bopp S* BllU 
Dem Skr. sdm entspricht Goth. %^, %6, wie thk^,iU%0. 
IMe definiäTenAdjektiva auf ir und o fiigen die Genittireiidttilg 
des Prottom. ya yi^^, yi%6 an, wie Uindß^i%6j blinda-in^P 
Im Dual und Plural der beiden ersten Pronomina ersdbetnt m 
als Endung des Genitiv (also bereits r st. «, wie im Ahd^; 
m ist geschwunden und d yerkürzt), nämlich uffkarUf igfuara^ 
unsara^ i%wara (S* Bopp S. 197 ff.), wenn nicht vielmehr 
diese als veiQsteinerte Possessiva aufzufassen sind. S« Bopp 

B;) Adnominale Kasus. 

Wir haben oben bemerict, wie die drei adnominato» Kj|svs 
den ^et pfärsünlichen Pronominibus paraUeUaufeijir Es ifit da-^r 
her eine sehr wii^htige .ftemerkimgy dass die Sprache di^f^ 
JLasus duKch Anfügung der diei emiten PronpmiiuMämme be^ 
^sfilehnet hat, den BeRiigskasus durch m ich, wodurch beid$ 
iflsaipfttngchil^remlmi fimim Ü9 Umg vßcba«4ep ^Sß9p^ 



werten^ den An- «MAbhtegf^keitfidkagi» dufdi s iüj welches 
das eine Nomen als iangefi^roehra vom andern, als au iliui 
gehörend anOHbri^ endli^jh den Trennungskasus dnrch f er, 
was ein Nomen als ganz ausserhalb des andern liegend, als 
ganz abgesondert von ihm be2ei»:;hnet« Ob diese Kasus nach 
d^nadrerbialen entstanden sind^ können wir niefat bestimRien; 
dass sie aber sich nicht so weit über die Sprache verbreiteten, 
wie jene, liegt offen vor* Am walirscheinlichsten ist, dass 
beide Kasusrdhen nebeneinander erstanden and sich entwickel- 
ten, indem das Bedflrfniss beider ursprünglich ein gldches war, 
obgleich sp&ter die adnominalen theil weise znrticlcgesetnt wur- 
den; nur der Bezugskasus erhielt ein sehr weites Feld^ breitete 
sich über alle ^ Stämme aus, während die beiden anderen bloss 
ittiSing, blieben, in. der Mehrheit an den übrigen Kasus Stell- 
veiFtreter fanden* 

/• Bezugskasus. 
Daös die Endung des Akkusativs ursprünglich m sei, ist 
l^t mit Recht allgemein anerkannt« Vgl. Härtung S. 246, 
Priflfer S. 246^ Bopp S. 176, der hier ideii Stamm m m 
a^mufimaj Zend tmyimai dieser erkennt. Wüllner S. 178 
glaubt 5 €tfn sei ursprüngliche Akkusativendung und .sieht dies 
ds ursprüngliches Adv^rbium an. Im Sanskrit erscheint ge- 
wöhnlich blosses m, wie in girim^, vadümf die Einsjibigc» 
Mit vokalisehem Ausgange, 6 ausgenommen, sowie die konso- 
nantischen Stänmie- fügen a vor m ein. Yghndv-^amjMiy-am^ 
buv-nmy yudh'-am. O geht vor dem m des Akkus, in aüber, 
60 g6 gdm. Viele Wörter haben im Skr. ein doppeltes Thema, 
ehe stallte und dne schwache Form , zur Bildung: der Kasus, 
zuweilen ein dreifaches, eine starke, schwächere und schwjU^liste 
Form. Die starke, welche immer die ursprüngliche ist, er- 
scheint ausser dem Nom. und Vok. der drei Numeri nur im 
Akk. Sing, (d^r Akk* Dual ist dem Nom. gleich), wodurch 
sieh die Bedeutsamkeit des Akk. vor ^en übrigeii Kasus zu 
erkennen gibt. ' So bilden die Wörter auf nV Stamm dry i^oin. 
d, AXk. dfom^ im Vok. unregelmä^sig äf. Dual dyau, Plur. 
dräs, die übrigen Kasus von är/ nur die Vert^andlsdttyßts- 
harnen auf W zeigen kurzes a in allen Kasus. . S. .fi^pp KL 
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Sanskrit^« S. «4, Vgl* Gr. $. 166, Lat^ Wortb8d* iS. U t 
Am gchwftchsteii sind die Kastts der vokaliseh anlauteodeA En-« 
dangen, im Sing. Geo«, Dativ, lostrum., AJbL und JUoe., im 
Dual Gen. und Loc. , im Plur. Gen. und Akk« Im Zend ist 
diese UntersoheiduDg der Kasus nach nicht durchgedrun^eil, 
indem es alle Kasus als starke betrachtet, doch finden dich 
Anfänge dieser Art auch hier schon. Bopp S. 155. Auch 
das Kend und Prakrit haben m als Akku^ativendung ; letstcarea 
wirft es zuweilen ab. Höfe): S. 125. Im Akk.Plur. tritt %ii 
m noch s hinzu, vor dem m in n tibergehn musste ^^}*^ Von 
ns musste im Skr., das zwei Konsonanten am Gnde des Wortes 
nicht duldet, einer abfallen. Daher h^en die Mask. aiif Vo- 
kale, ri miteingeschlossen, n, vor dem des ausgefalteiOieii « 
wegen der Vokal lang wird, wie piirin^ sivdn^ hh4n4nri W\^ 
im Gnechischen aus ovt bald ot)4;, bald mv entsitund C^gU 
Tvntmv^ Movg')^ so konnte daa Skn a««:^ it' ab^^orfttt und 
dies thal es bei den melirsylbigeto vokattsch auslauteifden Jhr 
miaiiiis, die den kürzea: Vokal vor dem s vtfUngm^.,' !nh 
mäthi.vim mati^ nadis vo» MadC Bei den. em^lbig)Hl/^öitf 
tarn auf Vokde hätte dii^ Sprache ebenso yerfahreti könnonl 
aber hi^r« liebte sie in den Kasus stets eine, weiteri^ FfN^Uiund^ 
wie sie. im Akk. Sing, diesen mit Ausnahme 4er ailT 4^ sowit 
auch den konsonantischen Stänmien ein« vor m si& BinifUf^M 
g'ab ^ so eadigte sie auch den Atic. Plur« d^selb<^ auf iti^ 
dessen » abfiel, n-odurchaberJer Vokale den dl< Spra^^e.doch 
deutlich als Bindevokal erkennen mochte, nicht verlängert ward^ 
Vgl. pad-.as^ biy^as. Bopp S. 275 nimmt zwi^hc» iem 
als ursprünglich angenommenen ns und diesem äs das^elh^ 
Verhältnisa, wie, zwischen deni jonisChen aira'£^. aro.uud doHp 
gewöhnlichen nai, vro an und fiigi Mmwi: ^Die$0 Verglei- 
chui^ nut der dritten. Pluralperson schein^ mir um so zweck:^ 
massiger, als meines Erachtens das n in den vora^^geset^iten 
Fomien denselben Zweck hat, wie* in der dritten piu^alj^erson^ 
n^dich. ^ Andeutung der Mehrheit durch Erweiterung (Na^ 
salijrffiig) 4cr.dam Persönlichkeitsz^hen vorangehenden Sjlbc. 

38) Dass na ursprüngliche Endung des Akk. Plur. gewesen | erkaftAte 
zuerst Bas k in ' Vsier's iVergleichttngatftfelip JS.. .92. . 
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Di6se ISbiMgimg eine» N aerahi Ist die am wevigBtea fremdartige 
Reimte^kiitt^ and kommt der bleteen VerVkngerung dnes scbon 
vorhatitdenett Vokais am BAchsteii.^ Uaber die Bedestvng' des 
II in der FersonalendiiAt ist oben die Rede gtfweaen vod gegen 
den WechtPel ron n «nd ^ hat sich mit Reclit Pott II, 699 
erltiärt. In deit Formen auf ato^ attu ist v ausg^aUen^ wie 
im Skr« n in der dritten Person Plur. des Atmanfpadams zu- 
wdleti if^ 306), seltener im Parasmaipadam ir. 307) ver- 
teil windet; die Spraclie setzte aber als Bindevokal ein a ein, 
bewogen vemratlilich daroh das Perf. Akt«, welcbes a ^eigt ^^). 
SoMit können wir Bopp's Meinung nieht beistimmen nnd, glau- 
ben wir die oben aufgestellte ErUirung dirch Yergleicbnng 
mit 4em Akk* Sing, sidher gesMlk Pott II, 15, der bereiti 
riehtig In n» das akkusative m, von dem er bemerkt, dass ef 
Im Osifetisdien sds Postposftion ma in der Bedeuteag wohin 
befanden werde, und das phnrale 3 eikannt hat, erklärt a» aus 
tttt$ und dieses als Transposition ans ma«, welches Uer sehr 
«maturlitli ist. Das 2eAd hat bei männlichen Stämmen «if a 
^en Akk. auf «» ^ ror der Partftd tscka ans , Ja selbst bd 
feonsimantisehen Stämmen an, an^sf das letztere betrachte idi 
als etnen Uebertritt In eine andere Deklination^ wie die Dual- 
Hftm dev dritten gHechischen DeklipaÜon auf oiv. Bei I- mi 
I^-Slämmen setxt das Send ö A*U ir«, zuweilen auch mit go- 
niftem Vekal; die weibUchen Nomina auf diese Vokale haben 
«iiieh, wie im äkn, zuweilen i^s, ü-a. Die Stämme auf ri 
en^gt das Send selten auf ang, gewöhnlich auf eus , wie stri 
^^em, wo 8opp eus mit Bedit aus ans erklM^ indem das 
^ttrsprüngUdhe m In u sieh vokalisirte. Bopp S* 978 f. bringt 
«mdi hiermit üt neupersische Pimralendung 4n In YedkMnng. 
Im GrledUscben erschdnt v ab AkkusaMveninng In den 
^wei ^riHeii Deklinsdiionen («-»', ^-r, «-»', ^-4') «nd Jto den 
Wörtern «ifft-c> ^y^g, a'»^g, mg^ auch g^vöbidfcli in den'StänmicB 
Änf ^, t, &y insofern sie nicht den Ton auf der letzte» Sylbe 
haben. Dagegen finden wir bd den tihrfgen konsowa^schen 
fitämmen immi^ t», verkürzt aus afi, entsprediend äem^anskr. 



39) Dies hittß^^p jctet & «65 wibit JKÜclitigt. 
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ffwt. Vgl. &AQüa^ n6^Ui Ski*. pädätHy ^^liiafra^dXffß^''M. 
dXrid^say dXijdsaa, aidö^ st. al^itt, €iM6aa, Ebenso verföhf 
die Sjt*''^^^^^ ^^ ^^^ Stämmen auf fjv, ev, oif, womit dMsSkr. 
in deÄi Akk. nepv-nm stimmt, rfso ßauiXi-et, vij-^afnb^ vav^v^ 
ßo-Uy aber ßo'vv, in denen DTgMirtna oder vielmehr das kon- 
sonanti^clie v und am Schlüsse v fehlt. Da^ » steh^ auf keine 
Weise statt r, ein Wechsel, der biesonders am Ende deä Wor- 
tes unmöglich ist. Dennoch nehmen einen solchen Harlnn;^, 
Pi'üfer, Schmitt S. 79 u. A. an. Die richtige Efklürttn^ 
gaben sdion Reimnitz S. 87 ff., hapjf S. 178 u. A. Bfne 
wirkliche Attomalie ist es, wenn die Subst. der ersten a\if ?j^^ 
dcnAkk. im Jonischen zuweilen auf ea st. ^v bilden. S. Mat^ 
thiä S. 118, 195. üebei- das lange a der Wörter auf iiS^ 
ButimatiH §. Sl A. 1. Im Plural ist v^ Akkusiattfendtang, 
wohef ih den beiden ersten Deklinationen ag (st. a-^0> ötr^ 
(st. t>-v<^y nicht äuä oixi, wie Wüllner S. 178 wHI); ati 
scÄsl S^ffll Giese Ä. l03 In einem altefn Psephisma finden, wo 
h^n^£trdvg steht, aber Vielleicht nQetyevtat'g ^u lesen 1^. 
Das if hUt^ nac4i o Btch afe hj vokafeirt öder vielmdir eihcn 
dumpfeii l'on dem ö beigemischt, während es in «-? und deii 
dorischen iForaien auf cog (Vgl. ^Evßwlog tivßovXbg, tioXs/lko 
noJJjLiov und Lepsius de tiib. "Eugiib. p, 79) den ^okal steh' 
verlängern Hess, oder gar oline wettere Wirkung ausfiel, wie 
ans im S^kr. zuweilen as ward, wie Xvxog (S. Hesioä, Scut» 
'302, K^lieönr. t, ÖO, /F, 11, V, 112, 114, Maittaire de Uial, 
p. 2ä5, Valcken. ad Ädon. p. 400 Cl)« Die Aeoler .bildeten 
aus avg, ovg aig, oig, wie sie häuli^' Vokale durch den Äu- 
trift einest längen*^. Vgi.tihä.l'yth. Xt^U, iVfew. 171,324, 
Theokr.XXVnt^ lO, wo Gräte VndÄiessling falsch emen- 
dlren, Böckh äe crisi Find. ^.19, Seidler im Rhein. Iftus; 
III, 2, 286, Giese S. 100 ff. Die Wsonantischeh Stämme 
Tiabeh, wie im Skr., ag. Vgl. Saifiovag, dXtjd^sVg st. dXrj^sfS'ag. 
Ausserdem haben äg alle übrigen Stämme der dritten !Dekll-i 



*o) Vgl. ^iXaig, Ttok^ffKi'Sy xQVTiTOifSa, worüber Gre^r.Cor. p,2\t^ 
'60^, teUkeir Ähecä. ITI, p. 663, Welcker in Jahn's Jalirb. XÜ; 
' 1, 42f, htirttrli^^. 2^3^ '^ött Ä. ^7 t 



milM, was ab eine aiiredUiiiS0ai(;e Verbreitimg dieser For- 
mation betrachtet werden muss. 

Im Lateinischen bildeten die Stämme auf a und ö den 
Ahle, auf a^mj o^m oder u^m^ im Plural auf ä-«^ ö- s d. 1. 
0— j»«, o-ma. Ebenso »eigen die Stämme auf $ Akkusati ve 
auf ^-m fsitirnj^-woiär auch em, wie ignem (ygl.Skr*affnim)^ 
im Plur. 1^8, wie omnis^ wofür aucli es. Darnach lässt sich 
die schwierige Frage entscheiden, welchen Wörtarn ursprüng- 
lich die Akkttsativendung is zukam, nämlich den Stänmien auf 
fV bei denen auch der Nom. auf t-« auslauten konnte. S* Schnei- 
derll, 238 IT., Kirchner zum Horaz LXXXII IT. Dagegeo 
seta^ die Sprache bei konsonantischen Stänmien em (gleich dem 
sansknai»), welches Schneider S. 205 f. irrig aus im überall 
entstanden glaubt, und dieses em verbreitete sich über die ganze 
dritte .Deklination. Im Plural entsprach dem Skr. ae, Griech. ag 
€9^ dessen e gewiss ursprünglich kurz war. Vergleicht man 
Skr. hhiyas von hhi mit mesaes von measis^ so möchte man 
a^ehmen, es sei hier aus ayas verkürzt, wie im Nom.; mög- 
lich auch, dass das lange e aus dem Nom. in den Akk. ge- 
kommen, gewiss war es aber ursprünglich nur den Wörtern 
auf i eigen. In der vierten und fünften Deklination bieten 
U'-m, üs (aus u-m«), e-0t und e^s (aus e^ms^ keine Schwie- 
rigkeit dar. In den Inschrilten findet sich häufig das m des 
Akk. abgeschliifen , welche Auslassung wohl bloss graphisch 
t^t (Struve S. 42), ebenso häufig auf den eugubinischen 
Tafeln , wo als umbrl^che Akkusativendung bei denen auf o 
(2te und 4te Deklination), a, i om^ am^ im, bei konsonantischen 
Stämmen em erscheint. Müller Etruscl, 54, Grotefend a. 
a. 0. Im Plural ist totos , totaa umbrische Form, ebenso 
fratres p fones. Merkwürdig ist die von Lassen S. 18 be- 
merkte Akkusativform äbrons d. i. apros. 

Im Littauischen bildet sich der Akk. Sing, auf n, so pati 
paiinQn gleich Skr. im), der Plural auf s mit vorhergehendem 
langen Vokal, wie wilküs von wilhoy äwys von äwi^ rankä-s 
von rankäy bei konsonantischen Stämmen aber auf eSy wie 
Augteres. J)as Altslawische hat eine Spur des Singular -m 
nur in den Stämmen auf a erhalten, die es auf t^.im Ai^. aus- 



g'chen Iftsst, worin das zu o verkürzte Stamm -n and daszii u 
vokalisirte m sich vereinig haben, wie von volja volj4* »Im 
Plural zeiget sich der Abfall des ns durch Vokalverlängerung 
der auf o ohne vorhergehendes j in y, so raho raby^ der auf 
ja in das ursprilngKche ja^ so knjaQjo knjalja. Die auf y 
bilden den Akk. von Formen auf ovo in ovy^ so synu synovy, 
doch nur bei lebenden Wesen, dag'egen domy Akk. dotny ; die 
auf jy 5 wie die auf jo , so vracjy vracja. Alle fibilgen 
Stämme enthalten keine Spur mehr von einer Flexion des A|k; 
Plur. ; die Feminina bilden ihn ganz dem Nom. gleich, während 
die MaskuK den reinen Stamm zeig'en. * 

Das Gothische hat bn Sing« die Akkusativflexion nur bei 
Pronom. und Adjekt. erhalten, wo sie na ist mit unorganischem 
«r, wie ina, thana, hvana^ hlindana^ während das Hochdeat-^ 
sehe mit grösserm Rechte blosses n setzt. Sehr abweichend 
sehen die Pronominalakkusative miky thuk^ aik aus, in denen 
Bopp S. 206 k aus s durch Erhärtung eines vermittelnden^ 
erUärt und in Jenem 8 das Pronomen sma erkennt **)• Idr 
glaube nUk und thuk nicht von asmäkam^ juscAmdkam trennen 
zu dürfen und sehe in ihnen abgeleitete Pronomina mik st. mika, 
thuk st. thuka, sik st. sika (vgl. Skr. mämaka^ tdvaka)^ die 
sich ganz versteinerten und, nachdem die ursprüngliche Akkusativ- 
form mein^ thein, sein verschwunden war, an ihrer Stelle fest^ 
setzten, wie auch im Hindostanischen die sogenannten Genitive 
der persönlichen Pronomina Possessiva sind. Bopp S. 486. 
Im Plural fügen die Stämme auf a^ i und u ns an, wie vulfa-^ns^ 
gasH-^nsy ansti-ns, sunu-nsy handu-ns^ die weiblichen auf d, 
elitsprechend den sanskr. auf a, blosses s, wie thos, ebenso 
die auf Konsonanten, wie fijands^ wo ein a ausgefallen istv 
Vgl* Bopp S. 276 und besonders Yokalismus S. 89— 100« 

2. Kasus der An- und Alhängigkeit. 

Wir betrachten hier den Genitiv nur insofern, als er s 
zum Kasuszeichen hat. In dieser Flexion haben Butt mann 



**) Höfer Jahrb. f. wissensch. Kritik 1836 Dezemb. S. 867 glaubt, 
k sei vermittest durch h aoa hh (tuhhyam) entstanden. 
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(L$M. Ij 49 N. 3) , Prüfer »• a. 0. mit Unrecht itm im 
8 vorhergehenden Bindevokal mit zur Flexion ge^g^^ Mäh- 
rend Bopp S. 217, wallner S. 168 ff, u, A. « a^efn als 
Milche erkennen ^^). Wlillner sieht in b ein nrspr^in^liches 
AdverUnm sa, Bopp 6. 225 das Pronomen ga. Pott 11^631 
erklärt sowohl den Genitiv auf, « als den Ahktiv auf t aus 
dem SufBx tas , das in ts >nerkant bald ^, b|ild s verloren 
habe« Aber ist nicht tas selbst Genitiv vom Pronamin^lstamui 
ta, wie schon Becker Organ. §.97 venuutbet, der aber tus 
licht mit dem lat« tus in partua, tactus vergleichen durfte! 
« Im Sanskrit bilden die männlichen Stänmie a|if i und u 
den Genitiv a«f «, indem sie den Vokal guniren, se kßvi tßv^s, 
iAdnii bh4n4s. So erklärt diese F<^en Bopp S» 2}S, wäh- 
rend Höfer S. 143 glaubt, u und i hätten auf a 4erg!e8taU 
gewirkt» dass dieses in o und ^ übergegi^ngen sei, wie dies 
häufig im Prakrit der Fall ist (s. Hof er S. 68, 74). Die Fe- 
mioina auf i und u folgen den MasjtuUnis oder fggen s mit 
dem verlängerten Bindevokal d an, wie maiy-dsy dh^t^rds. 
Bben dieses ds nehmen die Feminina auf d, (, 4 an^ eratere, 
indem sie noch ein i aur leichtem Aussprache vor der Sndung 
einschieben ; die einsilbigen auf t und d können auch as st 
0« ansetzen. Vgl. hhiyds und ^«, dsd-yns^ hmds .mi4 -as. 
Die Pronomina endigen den Femininalgenitiv auf sy-ds, das 
sich %u sy^a verhält, wie a %u ds. Die Maskplin^ ujfd Fe- 
minma auf ri bilden den Genitiv a»f us oiejt vielleicht ur, 
den Bopp früher (jGr.crit.p. 96) aus rus und dieses aiie ras 
erMären wollte fpitus aus pUnfs), jetst aber Vgl üx* & 222, 
Kleine Sanskritgr. S. 67 mit Potjt S. 51, H, 306 nue ars, 
Urs, wo entweder r oder ^ abCailen musste« Ans 4em Kcnd, 
das die F^^rnien von ri anf ar$ bU^et, .ecjjilif^s^t Bopp» das9 



^2) Der Bifidevoli^al n^lim Im Genitiv hesonderst üb&rhsLoA, gehört 
aber darum doch nicht zur eigentlichen Flexion. Ueberhaupt fin- 
den T¥fr in den sanskritischen Sprachen die Neigung in die kon- 
sonantisGhc Deklination übarxqgehp un4 etwas anders ist es ira 
Grunde nicht, wenn der Bindevokal eintritt, wohin er nicht gehört, 
wie %. B. ttf^^ den Bindevokal annimat^ als ob as Iconsoai^itisch 
ausginge. . 
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die Gesitiye im Bkr, nicht auf U99 sondeni aof ut anatanieii, 
was sich wegen des häufigen euphonische» WecbaclsKvischen 
r und 9 nicht sieher erkennen lässt. Die Entscheidung ist hier 
äusserst schwer, doch im Ganzen die Versehiedenlu»! gar nUki 
bedeutend. Die Stämme auf Konsonanten und die dnsylbl^en 
Wörter auf Vokale, ausgenommen o, fi9gen as an. Die Nei»- 
tra auf 1, u und ri schieben euphonisches » ein. 

Das Zend folgt in der Gunimng des t und u dem Skr,^ 
«loch kann es bei den Stänunen auf u auch d (aus äs) anftgen. 
Die auf d, i, 4 bilden den Genitiv auf do (jL L da), wfe 
hi%vay^do. Das Persische hat es und i als GenÜivendtng 
(letzteres entsprechend dem S. n, Gr. 0, Lat. %)• S. Dojr.B 
S. 140. Schwer au erklären ist die Endung des Geiiit« Doal 
auf oa^ fai Zend 6 (Bopp S. 297 f.>, Altslaw. und UttauMh 
4 CBopp S. 357 £.)• Bopp vermuthet, sie sei mit der siiw 
gularen Genitivendung verwandt. Im Littauischen tat 4 auch 
Endung des Genitiv Plur« und im Altslaw. würe es dessen 
regelmässige Form, die sich mir gaas abgeschwächt erhaUen 
hat Ist in i$ ein as rathatteov ßo i^öchte ich «s üusdem 
Dual-i&eichen m-^as erklären, indan m sich vokalisbrie iund 
ua KU ö ward, wie s^ror aus svusri nnd ähnliche Fälle im 
Prakrit» Sidier wird der Genitiv aof 0^ sich erst spät ge*- 
bildet haben, indem man lange mit dem plmralen Genitiv Gjcb 
behalf; dafür spricht die Bemerkung, dass duo und €m^ In 
den venrasdten Sprachen anßser Skr* und Zend keine Gewtiv«- 
form aus dem Dual haben. Freilich h^t da^ Skr« ^ätw dvunfis* 
Weitere Vermnthui^gen bönnen hier m k^m sichern B'OSidtote 
führen. Pott II, 630 will 6s aus ava mt s erJUären, yfftEot&nA 
er S. 647 daran denkt, ob es nicht mit dem Noin. auf «v in 
Verbindung stehe, AKiiglich ist dass d^ f^U au^9 J^mimiXy 
Dual mit de^i Gen.^« steht (d st an S. Pott S. H). . 

Im Gri^b* erscheint $ in der ersten Deklin. , wie ^(fifa - ^, 
Tilüfj^g, wenn nicht eine Kontraktion aus a-^of, tj-.^^ anm- 
nehmen ist, wohin ich mit Reimnitz S. 121 u.A. ndge. In 
der dritten Deklination stdit st c ein oq und hei Mask. und 
Feniininis auf i und v, sowie bei denen auf ev, ein «0^, ^ent-^ 
sprechend dem ds, das im Star, nnr Feminina haben, ^cber die 
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stmstige Verbreitan^ dieser sogenannten attischen Form s. 
Reinnita S. 13« ff. . 

Ini Lateinischen findet sich is als Genitivendung^ alt noch 
08^ U8, eniteres Im Senatusc* de Baechan. in der Vorm Senntuosy 
wofttrAndere5eft4Z]rotf5 lesen (S. den Llv ins vonDral^enborch 
VII, 196. Auch hn Etmsclschen ist us Genitivendung' nacli 
Mliller 1,63)^ us in den Formen Venerus^ Castorus^Cererus 
M. a. anf Inschriften (s. Mffruterp. 83, 4, 106, 13, Härtung 
S.161) und denen wäf iusj v^ie eius, cuius^ nullius, Wdllner 
j3. no hält n für Bindevokal, eine völlig- unstatthafte Mefnang. 
Bapp S* 2t0, 564 theflt e-^iusy cu^ius u. s.w. und sieht in 
4ms das sansfcr. sya. Dagegen erkennt Pott II, 633 f. hier 
ttiit'Redit uSf indem er aU-us, illi^us theilt und in ei-us^ 
teui-us, hui -US das Guna sieht, st. i^us gui-us^ hi-us. In 
nüeriusy nullius^ neutrius^ illius gehört i nicht zum Stamme; 
i4e würden demnach nur als falsche Nachahmungen lu betrach- 
ten sein, wenn wir nicht lieber annehmen wollen, beide Genitiv- 
cndniigen, i und us seien bei denen auf ius verbunden', also 
idier-i-usj null-i-us u. s. w. lieber die Quantität des t 
vg4« Riischl scAed. crit. und in der Recension von Vossii ArisL 
ti. Foertsck Hall. Allg. Lz. 1833. Wie, wenn diese Formen 
ursprünglich Femininalbildungen wären und vom Fem. sich auf 
die übrigen Geschlechter ausbreiteten? Zu eius^ cuiuSj alius 
stimmten gut Skr. asyäs^ kusyds^ anyasyds mit Ausfall des 
ersten s ^'^'. In der ersten Deklination entstand durch a und 
die Endung is esy aes, wie suaes^ Midaes, luliaes^ pro- 
vincies^ Minerves, (S. StruveS. 7, Härtung S. 163, Sueton. 
ed. Wolf. IVy 340) und, indem a das i verschlang^ ä^, wie 
custedias, eseasy monetas und in dem gebräuchlichen mater^ 
pBier fnmUias (Struve, Härtung a. a.O., Schneider II, 
21,355). Ebenso finden* sich im Etrusc. Genitive auf äs und 
es, wie Mkrchas^ Senties von Marchd^ Sentia. S» MflHer I, 
63, 451. Wüllner S. 171 hält die Annahme einer Endung 
is in der ersten Deklination für ungeschichtllch und durch die 
Natur der Sache verboten, indem er aes als blosse Dehnung 



'^) Diaselbe Viranthiiag jetzt bei&opp S. 497. 
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von as beachtet mld es mit Siruve aud 4€»i gewöhnlichen 
Leben^ d. i. der Volkssprache, entnomneB glaubt Aber aes 
scheint nicht Dehnung aus as sein zu können und der lange 
Vokal in a-« lässt sich wohl kaum genügend aus der Endung 
8 erklären. Bopp S. 223 nimmt mit Wüllner hier bloss 8 
als Endung an, vor dem das ursprüngliche lange a sich er- 
halten habe, und erklärt S. 230 Note es und aes als abwei- 
chende Schreibarten för eine und dieselbe, dem Gr. tjg&ltit a^g 
entsprechende Endung^). Pott ü, 633 (vgL S. 269) sieht 
in äs, Griech. ag, t^g, eine Kontraktion aus ayas und fügt 
hinzu: „Ja in den Gen. suaes, provincies, aetemes durfte 
sich selbst noch eine Nachwirkung des im Skr. zur Auseinandcr- 
haltung des Thema und Kasuszeichens zwischentretenden y 
verspüren lassen.^ Ein solches zwischentretendes y ist aber 
nur dem Skr. eigen und demLat. ebenso fremd, als das zwischen- 
tretende n. — Dass die Genitive auf n-« in der vierten aus 
u-is entstanden sind, zeigt die ältere Form auf uis, welcher 
sich noch Varro bediente. S. Prise, p. TTf, Gell. IV, T, 
Tortdlius de orthogr. (Venet. i47i)p.iS^ Wolf s Anal. IV, 
354. In der fünften bestand neben dem Gen. auf et ein älterer 
auf e-Sy wohl entstanden aus e-is^ und, wenn dieser auch bei 
Nominibus der ersten Deklination vorkommt, so könnte dies 
ein Uebertreten in die nahe damit zusammenhängende fQnfte 
sein, gewiss aber ist das obige aes davon unabhängig, lieber 
es als Genitiv der fünften Deklin. s. GeU. /X, 14. 

Is findet sich rein in den alten Genitiven mi«, Hs^ sie 
st. meij tut, suu S. Ruddim. S. 200. Ebenso in der dritten 
Deklination, wie vocisj bovis^ ferentis. Bei den Stämmen auf 
t aber nimmt der Gen. bloss s an, ohne dem i, wie in den 
verwandten Sprachen, das Guna zu geben. S* Bopp S.218. 



^) Daselbst spricht er sich mit Recht gegen die was, welche ae bmb 
aes mit abgelegtem a erklären, wie er Vokal. S. 205 f. die von 
Ag.Benary (Programm des Berliner Realgymnaslams 1836 S. 33, 
Lautlehre S. 54 f.) leise angedeutete Vermuthung, ae sei aus aa 
entstanden, indem a sich zu i verdfinnt habe, wie es im Prakrit 
geschehe, f^ eine unwahrscheinliche hält 

7 
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Sdi des i»-SliiiiiioB der vierten könnte »an denken, die Ver- 
iMgßmng des u ersetae das Guna; aber die oben gegebene 
ErUäning sieben wir mit Bopp vor« Wüllner S. 170 theilt 
§^n% nvanchiig nuM-g, Wovro-^, patri-Sj legi -8 Crichtig 
vermutblicb menti-a, da der alte Nom, mmtis lautete); denn 
o und i g'ehören hier nicht zum Stamme. 

Im Umbrischen ist er Genitivenduu^, daher in der erstcD 
nr, wie totar^ eaar, in der zweiten er mit weggelaUenem o, 
wie popler (st pgplo-er^ Dat* pople st. poplo^e')^ in der 
dritten er, wie nomner, ocrer^ in der vierten or, wie trifor. 
S. Müller S. 54, Grotefend a. a, 0. 

Im Littauiscben werden die Genitive der Stämme auf t 
von verlängerten Formen auf je gebildet, wie von atoi^ Vok. 
üwie, Gen. awi^s, S. Bopp S. 224 f. Die auf u und a nehmen 
vor 8 Vokalverstärkung an ; u wird zu au^ a zu 6, wie sunaus^ 
ranMs* Die konsonantiscben Stämme haben bloss s zur £a> 
dang, wie ahmen -8, dugter^a* Von den übrigen littanischen 
Geoitiven war oben die Rede. 

Das Altslawische hat keine Genitive auf 8 erhalten , da 
es 8 am Ende des Wortes wegwirft; es ist dieses als weg- 
gefallen wahrscheinlich bei den konsonantischen Stämmen, Gen. 
e, zu betrachten. Im Gothischen gestalten Stämme auf » und 
u vor dem 8 diese Vokale in au^ ai, so sunaus, anstatt; nur 
die Slask. auf t nehmen an dieser Vokalerhöhung nicht Theil, 
so gastis. Bei den n- Stämmen schwächt sich a der Regel 
nach in i ab, wie vulß-8 (^ebenso im Altfries, und Angelsächs., 
während Alts, a-a neben e^s^^ die o- Stämme behalten das 
o, das sie im Nom. und Akk* in a verkürzen, so giha^ gibos, 
Zu letztem gehören auch dje Formen f^iso«, blindaizoa^ er- 
steres durch djen Einsatz oijaes %a, weiblich %o (vgl. Bopp 
§. 172), letzteres aus hlindai%6 d. i. blinda+ji%6. Die kon- 
sonantischen Stämme setzen bloss s an, doch ist wahrschein- 
lich , dass vor dem a a oder vielmehr dessen Abschwächung 
i (auch in Wurzeln steht dem Skr. a zuweilen Goth. t gegen- 
über. S. Bopp S. 60, Konjugationss. S. 143^ von Bohlen 
„das altelndien^^ll,449) abgefallen ist, so firjandr-aydauhtr-^. 
Vgl. Bopp S. 221 f., Vokal. S. 86, 89 f. 
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SJ K'asus def Tfennung. 

Auch dieser Kasus, dessen Zeichen das Pronomen der 
dritten Person t ist, war allen indog'emianischen Sprachen ge- 
mein, doch hat er sich in den meisten derselben fast bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt. Bemerkenswerth ist, dass auch im 
Keltischen ein Ablativ auf d sich findet und man noch jetzt 
im Gälischen Ablative auf dh hat, wo map aber dieses nicht 
mehr ausspricht S. Adelung II, 462. Auch im Etruscischen 
findet sich ein Ablativ^ i^. S. Müller I, 36. 

T, worin WüUner S. 169 ein ursprüngliches Adverbium 
tay Bopp S. 209 den Demonstrativstamm ta sieht ^ hat sich 
als Ablativendung im Sanskrit nur bei den Stammen auf a er- 
halten, wo es das vorhergehende a verlängert. Die indisdien 
Grammatiker geben hier mit Unrecht dt als Ablativendung an. 
S. Bopp Gr. crit. p. 78, 324s., Abb. S. 88, Vgl. Gr. S. 209. 
Dem Sanskrit entspricht das Zend (vgl* Skr. vrikdt, Zend 
vehrkaf)^ das aber die Ablativendung auch an anderen Stämmen 
erhalten hat. Die auf i bilden, wie zuerst Bopp bemerkt hat 
(ffr. crit. p. 325, Vgl. Gr. S. 210), den Abi. in oit, die auf 
u nach Burnouf's Entdeckung (Journal asiatique 1829 III, 
311) inao/, denen im Skr. ^t und 6t entsprechen würden (vgl. 
die Gen. auf ^Sy ds"). Die auf u können auch at anfügen, wie 
es alle konsonantischen Stämme thun, bei denen nur missbräuch- 
lich, wenn anders die Lesart richtig ist, dt steht. Vgl. tanvat, 
dtkrat. Die weiblichen Stämme auf d, i, auch die auf £, u^ 
setzen dt an (vgl. ds bei den Fem. st. as im Gen.), wie 
urvaraydt^ %anthwdt. Im Zend findet sich häufig ein Wechsel 
des Gen. und Ablativs, begründet in der nahen Verwandtschaft 
ihrer Bedeutungen; im Sanskrit ward hierdurch der Ablativ 
fast ganz verdrängt und dessen Verdrängung durch den nahe- 
liegenden Wechsel von. t und s sehr begünstigt. Gewiss sind 
im Sanskrit in vielen Genitivformen ursprüngliche Ablative 
verborgen. S. Bopp & 216 f. Note. 

Im Sanskrit finden sich viele ablativen Adverbia^ wie 
samdt^ pastschdt y . atschirdt j denen im Griechischen, die auf 
(og st. €07 entsprechen, wie samdt ganz dem o^koq gleich ist* 

7* 
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S. Bopp S. 215 f.^^. Darcfa diesen Mer banerkten Wechsel 
des t und s am Schlüsse des Wortes kam es, dass hs Griechi- 
schen den Ahlativformen yölWg das Aussehen von GemtiveD 
zu Theil ward, und nur desshalh steht dem ^echischen Ge- 
nitiv die ganze Ablativhedeutung zu. Freilich hätte dann auch 
der Genitiv von Wörtern auf ag, rjg, o^, ov fanmer ag, rig, tog 
in ahlativer Bedeutung heissen müssen^ aber die gewöhnliche 
Ueberelnstimmung des Gen. und AM. Hess auch bei diesen für 
den Abi. die Genitivflexion bestehen. Bopp S. 216 glaubt 
noch eine andere Spur des alten griechischen Abi. in dem Na- 
men der l4(pQodnf] zu erkennen, worin ich ihm nicht beistim- 
men kann, da es im Griechischen keine eigentlichen Komposita 
gibt, deren erstes Glied ein Kasus wäre, und im Sanskrit selbst 
höchstens Formen des Loc, Akk. und Gen. im ersten Gliede 
stehen (Gr. crit. p. 292). lieber den Namen l^tpQoS/r^j selbst 
s. Pott S. 282 *«^. 

Im Lateinischen hat sich / in der alten Sprache, beson- 
ders auf der columna rostrata und im S* C. de Bacchan., als 
d erhalten. Vgl. extra ^d (Skr. ds und Zend rff), alto-d 
(Skr., Zend dO^ navale-d (Zend bei denen auf i 6iO^ senatu-d 
(Zend äoO^ facillume-d (st. facillumo-d^ wie schon Bopp 
dritte Abhandl. S. 31), med^ ted (Skr. mat^ tat^ doch wurden 
med^ ted von der Sprache auch durch eine Art Missverständ- 
niss als Akk. gesetzt), sed u. a. Wahrscheinlich ist der dem i 
vorhergehende Vokal im Lateinischen, das lange Endsjlben auf 
d nicht kennt, immer, wo er nicht kurz war, verkfirzt worden. 
Die Meinung, d sei ein paragogischer Buchstabe, der nicht 
bloss beim Ablativ ^tehe, sondern überhaupt gern eingeschoben 
werde (Schneider I, 261, Wällner S. 176, „über die Kasus« 



^^) Aach jittvtti u. ä. Adverbien erklftrt Benary S. 37 mit Recht 
als Ablative st. nayifd. Vgl. auch tdwat idnas, xitas (Giese S. 
^^^), ydvüt ?w?. 

46) Mit grösserm Rechte könnte Pottll, 176, 261 sche&ien in dlloS^ 
an6g, tjfied^anög, nodan6g n. a. Ablative sn erkennen, währeod 
Butt mann ( Lexil. 1. 1 25 ) d" als Einschub betrachtet. Aber hier ist 
sowohl 6, eAa an, wie zum Theil schon Lob eck {<td M. 931) 
erkannte, Suffix^ wie in ix^6'>'S-onog S^on. 
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Scli»i4i 40^[}(ro#*;;;:afc» S* 19^ Patt II» 26a L ^ 

JUg. diescä^ alten .AUMtveBdeog aof.il entwickelte sieb 
nun der «p&tere Abktir durch den JJbfidl des i2^ wodurch den^ 
langen Yokalmi Uüre Länge wiedergegeben ward. So in der 
ersten praedai^ praeia, in der aweiten o^uoltadj oecMt», in 
der dritten maridy mari, wo imisi^bräuiohiich lang ward^ wäh- 
rend es in navale^d in e fiherging (umgekehrt t statt e in 
conveniUm-id^y fubnined (Struve S. 323), senatudj senaitu 
HleraiMi ertiellt zur Gentige dar grosse Irrthum dcifenigen^ 
die den lateinischen Ablativ aus dem Bativ herleiten woHten, 
wie Strnve, Härtung, Wällner. Der If^ztere will 176 f.* 
den Ablativ der ersten sogar durch ein ursprüngliches Adver« 
bium a eddftcen. Was die bteinischen Ablative der dritten 
anf I betrifft, so ist in den n»&isten derselben i zum Stamme 
gehöAg, wogegen es in anderen durch falische Analogie ent* 
stand. YgL Sehneider 11, 218 ff«, Siruve S. 30 ff., Här- 
tung S. 182 f. 

hü Oscischen finden sich die Ablativformen d^lud^ maludy 
preivatudy toutadj praeamitid* S. Müller Etniscer 1, 36. 
Im Umbrischen zdgt Adk in, der ersten peklination als Abi. 
Oy wie era, Jiotina, in der zweiten Uy wie totu, FMu, in 
der dritten e oder j^ wie nmnne, pacre, perucri, in der vierte ' 
Uy wie tremitu, das sich aber auch in i abschwächt, wie man/. 
Merkwürdig Ist es aber, dass sehr häufig per im Singular so- 
wohl, als im Plural, wo Dativ und Ablativ gleidi geworden 
i»ad, m die AUativform tritt. S* Grotefend S. 25, Lassen 
S. 26. Ebenso bildet sich der sogenannte Loeativ durch An- 
hlta^ng der Präposition me an den Dativ, wie toteme^ Jiavincj 
Fisieme, ocreme, triforne^ S. Lassen S. 39. Statt dessen . 
kann sie aber auch an den Abi. treten, wie rubinamcy purome, 
termname-y Mome^ wo sie ebenfalls locative Bedeutung hat 
(vielleicht ersteres dem auf, letzteres dem in entsprechend). 
Von diesen Formen ffiUt auch wohl e weg. Nach dem Be- 
merkte finden auch die alten bisher unerklärten Formen cume 
und tarne (auch dame^ wie st. dade zu lesen, für clam in 
Pladdi-GiossO^ woraus cumy Um, ihre ErUärung. Cume ist 



qwame Inie»^ tmne In* tÜMem, lad tsamit Mit die htaherige 
ErUaning vom cum, iam, nmk lu «• w., wie i^h de iieeli in 
der lateip. Wortbild. & 161 gegdMii habe. Statt cum findet 
sich auch eo^ com, ku, kum (Lasaen S* 19) geschrieben. 
In den Plural drang das tue nicht dbr. Der Abi. Plural ist im Umbri- 
schen demDi^Urgleidi; nnr onterscheideft sich bei denen aof ic^ 
für) und um fomj Dat« und Abi. dnrch die Endongen er and t>. 

In den ttbrigon verwandlenÜprachen 'findet sieh Tom Abi. 
keine Spur mehr und es fragt sich aiso^ wie hier dessen Ver- 
sdiwittden zu ertiäf en ist. Wir haben befan Gilech. nnd Skr. 
gesehen, wie der Abi. sich in im Gen. versteckt hat) tan Lat 
dagegen ^ng er theflweise in den Datir Aber. Wie niln ge- 
schah es hn Germanischen, lütaiiischen und Altslawischen? 
Hier wäre ebensowohl Wegfidldes t^ als Wechsel mit 9 denkbar. 
Aber^ dass ein Cebergang des Abi. lü den aaheUegenden 
Genitiv wahrscheinlicher ist^ ergibt sich leidit und wfard zur 
vöUigen Klarheit gebradit, wenn ma« nur den denlschen Sprach- 
gebrauch mit dem lateinischen zusammenstellt. Vgl. raAchea 
Sebritteseejeri^fwdtf^ trockenen Fusses%9/ceoj9«äe,wur' 
dig der Ehre honore JUgnu», andernTags*iift«rö ^ii;s. w. 

In den Plural ^t der Ablativ nicht gedrangen^noöh' we- 
niger inilen Duid. Das Sanskrit, Send «nd Latebiis^he drtieken 
ihn hier ; durch, den Dativ apsf. Die übrigen Sprachen aber 
zdgen aneh. im Plural den^GenitiVi vor ; iloch ist dieses' gewiss 
einer viel späternvZ^it zuznschveiben und kam dieser Gebranch 
erst damals :Bufvals man in ätm d^n Genitiv gteid^n Ablativ 
diesen nfcht.mehr fohlte. Der ältesten :aeit müssen wir den 
Gelnranch des Dat. Plnr. statt des AbL zuschreiben; Die/Yer-- 
anlassnng aber das ablative Verhältaiss- &rcb den Dativ aus- 
zudrücken mag darin gelegen haben, dass der Dattv das. Sekt 
der. Handlung, an einem Orte, der Ablativ de» Sein des 
Nomens von einem Orte aus betrachtet bezeichnet, beitkabo 
die näheren Umstände und Verhältnisse darstdlen und man 
glaubte den addomimden Kasus durch den entsprechenden ad- 
verbialen ans^ücloen. zu können. Daher konnte auch im Sans^ 
fcdt ein Ldcativ ab&»)latus (löcativ ist der Dativ ursprünglid) 
da stehen» wo die., beiden kla«fsi8ohett.ä^iaflhm ifacen Ahl. absol. 
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setaett. Bißt 8«iskn Lointiv nm^i prapt^ In etlMg^ein 
^Iter gfehbrl %«tn Veitiam, wog«g«ii in ^,iUe belh eonßctß 
r^d^il^ heU» emfMito auf das Ifonien »feli keaieht, ^j^neif iq: 
Besug' anf den vollendeten Krieg, vom be^deten Kii6g0 aus 
betraehtH, kehrte snräck/^ 



Schlussbemerkung. 

Man hat viel von der VerscTdedenheit der Flexionen de«^ 
Pronomens and der übrigen Nomina gesprochen. So Becker 
Organ. §. 90: ^Alle Beziehung tind der Ausdruck der Be%ie- 
bnng ist bedingt durch den B^riff. Daher ist die BexIoQr 
des Pronom^ts sehr verschieden von der des SuhstaHtivoms/ 
§• 118: ^^Die Flexion des Pronomens ist tiberhaupt nutnnieh- 
faltiger, als die des Substantivums, in's Besondere dtnrch elnci 
vollkonrnienere Bezeichnung des Geschlechts.^ Diese Bemer- 
kung hat nur insofern Grund^ als das Pronomen meisteitth^s 
die älteste Formation zeigt, wie schon Bopp S.182 benierkt. 
In den drei persönlichen Prondminibua aber die Pronoftiinal-: 
.stammt selbst verschieden sich gestaltet ^aben und bd den 
fibrigen die Verbindung zweier und dreier Pronomhia zu 
einem Ganzen ausserordentlich häufig ist (BoppS. 475). Dass 
die Bezeichnung des Numerus ursprünglich vom Proi^men aus- 
ging^ haben wir oben gezeigt. Dasselbe müssen wir von den 
Kasus behaupten. 

Mich war ich als ich betrachtet, mir ich als hier seiend^ 
hieiner lob als dort, von mir ich als er (fern) gedacht, 
meiner (als Kasus der Abhängigkeit) ich als du gedadbt 
Ixense ward das Geschlecht zuerst am Pronomen bezeichnet, 
aber nicht an den zwei ersten, wie selbst (belebt) als du^ 
als naheliegend, selbst (leblos) als er (ferneliegend) betrachtet 
Somit ist uns die ganze Deklination von dem Pronomen aus- 
gegangen, wie die ganze Konjugation vom Verbum abstraktum^ 
das gleich' dem Pronomen als Aeltervater aller Konjugations*- 
form^i fester and treuer am AJten Uelt. In dieser Beziehung 
können' wiVc^nuft gami und gar nickt der Anaiciit Becker'« 
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sein, wem er Orghn. $. 119 sagt: ,»0^88 abi^ alle DeUiftaüen 
aidetet von dem Substantiviini ausgeht, sieht man daraus, iass 
In der finnischen, persischen, chilesisdien md anderen Sprachen 
sdbst das Pronomen svbstanflvische Deklination hat.^ Ist 
aber nicht diese sogenannte sobstantivische DeUiaation grade 
Tom Pronomen ausgegangen und gehört diesem am eigentlichsten ? 
Nach der ganzen bisherigen EntwicUang werden wir im 
Stande sein — und dieses ist eines ilirer Hauptergebnisse — 
nachzuweisen, auf welcher Stufe der Deklination sich die indo- 
germanischen Sprachen bei ihrer Spaltung befunden, indem wir 
dasjenige, was ihnen gemeinschaftlich ist, sich aber nicht ab- 
gesondert in jeder einzelnen Sprache bilden konnte, dem da- 
maligen Zustande der Sprache zuweisen. Wird dasselbe von 
der Konjugi^on und der Wortbildung dargelegt sein, so wer- 
den wir die Art jener Sprachen vor der Trennung uns ziem- 
lich deuäich vorstellen können. 

1. Im Singular 5 Kasus. I) der des Wo auf » und vcr- 
muthlich zur genauem locativen Bedeutung auf (i, 2) der des 
Woher auf a, d) der des Bezugs auf m, 4) der der An- 
uhd Abhängigkeit auf «, 5) der der Trennung auf f* Kasus 
2 und 4 hatten sich schon vermischt ; der erstere "war beson- 
ders den Stämmen auf ä und den Pronominibus eigen, schon 
veiiiunden zuweilen mit Pron. si zu sya* In Form und Be- 
deutung näherten sich schon 4 und 5, also schon Abli auf s, 

2. Im Dual wahrscheinlich nur ein Kasus des Wo anf im 
und byäm; der Gen. entwickelte sich erst später, . indem ver- 
muthltch der Gen. Plur. lange diesen Kasus im Dual vertrat. 

3. Iiii Plural Genitiv auf sdm und 001, Dativ (aiuch Abi.) 
auf «t*, bisj hyas^ Akk. auf ns. 

4. Was die Anfügung der Endungen an den Stamm be- 
trifft, so wurden sie an konsonantischen Stämmen mit dem Binde- 
vokal a angehängt, an vokalische ohne Weiteres; nur die auf 
% und u wandelten diese Vokale vor vokalisch anlautenden En- 
dungen in ay und av um. Später ist auch die vokalische De- 
klination häufig in die konsonantische übergetreten. Euphonische 
Einschiebungen, wie die des i und » un Sanskrit^ bOdete letz- 
teres erst nach der Sprachtrennung, wie auch schon. Bopp 



S. 156 t bemerkt Das^die^prachen, wie es Im Skr. der 
Fall ist, deo Femin. den Bindevokal lan^ gegeben, Ist unwahr- 
scb^riicb. Der üebertiitt der TÖkaUadien DekUtuü« In dii^ 
konsoyiantlsclie mag y«c ief Tfßm^ng begonnen haben, ctolt- 
wickelte sieb ab^ spüter weiter. » 

5. Mask. und Femin. baben als Genuszeicben im Notn. 
Sing. 8 (das Femin. auch i ?), das Neutrum i^ doch war auch 
schon m In das Nentr., 4m Nom., Akk. und Vok. glel^hbüdete, 
eingetreten. Ob m damals schon den Gebrauch. d^s, 4 auf <lte 
Pronomina beschr&nkt habe, ist nicht zu entscheiden. Yokat 
ohne Genus^eichen. Im Dual Xom. (auch Akk.) ist am En- 
dung, wie bn Plural as. Die Neutra im Dual und Plural i ufid 
a^ vielleicht ersteres ursprünglich nur für den Dual. Jenes 
demonstrative t scheint bei der Trennung der Sprachen schon 
einen bedeutenden Einflnss auf dieDekünatton geibi-^u haben, 
dessen meiste Spuren vielleidbt anfällig aus dem Skr* und dem 
ZkevA versdiwunden dnd; in dem Altstaw. ,_ Uttai^ischen und 
Gothisdien bildet es eine eigene Adjektiiffonn O* ;&opp ß* 
366 81 Vokalism« S. 2a9i ff., G raff „Theorie 4^ sohwacben 
Deklination^), indem es sich abbiegen lässt. u^ alsio dt^mi A4jr 
anhingt, wie das Verbum subst. häufig deqVjorbl^ ;.. ) ,-. 

Als Einscbi^bungen bei den Pronominibus. rfindfp .wih;:,^^ 
und aiy w^über.gleicl^alls^ Bopp S. 196 ff«, — ^ apnob.dl^s^ 
schon vor der Trennung* lieber di^e Pronomina hat Boyf 
S. 476. ff. ausführlidi gesprochen. Ihre ganze 9jfsprjlngU«)i(; 
Deklination uns klar vvl machen hindert bis jet'4 [noch, dqr 
proteiscbe Wechsel der Stämme ; auch sind der a^deryi^itf g^ 
besopoder^ durc)i Possefisiva, au^efdllteaLüpken in ib^&en zu vieL 



So weit haben bis jetzt die Forschungen geführt ; das ganze 
Gebäude der Deklination ist in seinem Prinzip und, seiner Ausr 
fühnmg klar geworden und, wenn vollkommene Uebereinstfnir- 
mung aller einzelnen Punkte ohne gewaltsame Annahmen, ohne 
kühne Hypothesen, wenn Zusammenfallen der sprachlich-philo- 
sophischen Betrachtung und der wirklich ausgeprägten .Formen 
Zeidiea der Wahrheit sind, so können wir diese als Ergebniss 
unserer Untersuchiong ansprechen. 



; t if: 
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An li a ü g. 

NmelmMmtg itr Tersckiedaibii mm der Vvhßikmtung 

hervthrgegangen^n Bedevtuttgen iet Kasils Mdi tkter 

Ciütwicklung in den klafisüclieii Spradhen. 

AdverbialenduBgen. 

Nach ienüy Hiras wTr ob^ti Über dtcf Bedeutung der Kasus 
aufgestellt' haben, gewinnt Ate ganze Lehre derselben eine an- 
dere Gestalt. Wir versuchen hier tnehr tabellarisch die atlmäh- 
liehe Entwicklung der Kai^sbed^eutungen darzustellen, indem 
wir die einzelnen Käsn& nach der Ordnung stellen ^ die hier 
am passendsten erscheint. 

.r : i, Kü8u$ der Be%iehung fMkuBath?). 

Das Wesen dieses Kasus, dass er die Beziehung zweier 
ifftHnha zueinander -ausdrückt, wi^d am klarsten da, wo zwei 
Alck, wie ttiate sich ausdrückt, vom Verbum abhüfgtg sind, 
\ff\t "tütiv OB mag fpvyev eQxog oSevrmv-, wo ai offenbar 
imtet ^9Cog dSdvrmv ntiier bestimmt wird, dich in Bezug 
auf den Wall der Zähne (d. i. die Zähne, die einen Wall 
bilden). Die einzelnen Bedeutungen des Akk. leiten sich hieraus 
t-on^elbst ab, wenn man die Arten der Beziehung unterscheidet. 
fife BezidiuHg Irann A) eine solche sein, die zwischen zwd 
htoter sich zusammengehörenden Dhigea sich findet, das Ter- 
baitiiiss des Theiles zum Ganzen, wie Sii^jy/nav rijv xa^Siav 
feil in Bezug äuf^das Herz ward getroffen, os hume- 
tosqüe ieo ahnHia tr in Bezug auf Antlitz und Sc^-hul- 
tern einem Gotte ähiiTicl. .B) kß'nq die Beziehung zwi- 
schen zwei auseinander liegenden Dingen gedacht werden. 
Wir unterscheiden hier 1) örtliche Beziehung; wo 'entweder 
die Richtung nach dem Orte hin öder das Betreten des Ortes 
selbst aufgefasst werden kann, wie r^v avrrjv oSov noQsvaeraL 
er in fiezug auf denselben Weg wird gehn, fioXovTsq 
«(TTt; sie inBezug auf die Stadt angelangt* 2) zeitliche 
Ißeziehung^' wie tva /j^ijva fiivtov er in Bezüg'au^ einen 
Monat bleibend. Auch der Akk.^ d(Sr die Erstr^ckuüg in 



Zcftnnd Ri^nu- tikdelitM, Iiit' den! 'Wim^et^t^^^kWek^i^^ 
zähk^^'^ km'tcstoi^Qi^ i^tAfjy et lii3^%iig ^AnfßpetT^ 
wnrfarireiie ward %iirficlr^«laBseii.- 3> ftll^emetti^ Be^ 
Ziehung eines aosserlialblieg^ndeti Gegenstandes^ eine g^rWeile^ 
Bedeutung, bei welelie]* das Nomen In Bi^iehong %« d^Hge-^ 
dadit wird, an dem die Handlung ersckdut Xglk t€lfg>&4i^' 
Töihro er in Bezug auf dieses erfre«, iüsiq t^tov 
iftlet fke^nXn Bezug auf die»enr Hebt Alle seheinba^ 
nocli so- verschiedenen Bedeutungen des Akt. finden Uer iure" 
Erklänmg. 

%• Kasus der Trsnnmif' fAhlatkf). . / 

Vielfache Irrungen siM dadurdi entstanden, dass maü Ae* 
ablathre Natur so \ie\et Bedeutungen des gHeekisdieii fieUtiif^ 
vtvtannte. Wir gehen hier rom lalefnfsi^hcfn AM. 'adi^V ^^ 
uns zeigt; welche Bedeutungen des Genitive M'äHeehisC^i^ 
ablaiiTisch m fassen sind, wodurch deslA dllf ticltfe-Wni fieirfrit'^ 
stdi so 4»ehr vereiitfiicht. Bi^ GrUndb^detituil^ ^» AbkfihrfiT 
ist ^ade ealg^gengei^tzt der des Al^k., w^liei^ ^s sbek detttt' 
aach erUirt, dasd Bei derÜMWatidltiiig des älititett SMfles^'lii 
den pi^siven der Ak%/ ind^ Abk^ zu stehcAft^l^niMti ^ Utt^^ 
dennoch findet sich Äfft AR an den tnasten^^te^Iten^^wo ttücifM 
der AItIl steht. Dies kbmita«? dahüi*, Weil Ais Ye^hritUfss zK^iiM'i 
ziisammengedachten !Neinfba entwi^dei^ als l^nhclt' gefiafesit- i^ 
den kinn, indetai i^h dfts eine mir^fn Beziehiing änf da«» Middliei 
denke, oder auch -als iVeunung, in^m^teh des AusddiMdc^lr^ 
fallefis' bi^de» ndr bewus^ Ibin/ zagMch alier^ das* «ätfe ii^ 
Standpunkte des ändert Ms ;. b^lriMchül -Wekher- llntlvkchh^ 
also zwIiMiien &hnlieken Konslraktit»rfei Ideis A1I.-W. Attf;^i^ 
wird aH8 dem Gesagtien.klar sein. Wir ordnen dW B^deutdaf <^ 
graäe wie beun Akic. A) zasaiiiii«(engeh0ts6in9e ifeülgej '9heHr 
und Cbnzes, wo das Ganze also rbm tä(kidjfmririle'deS''fhlM^ 
aus betrachtet wird, wie peMhm laboro leÜ vo^tt^'m^HHie'll} 
Ellssen äjus betradhlet leide. Wr &ieak deizl^liiei^detf> 
Akk.j wie.;fQ3l^öi? rtijraTi^av ^st^u. B> auttebumdcMtegfettde» 
Dngev 1> ^^rtlich^e Auffassung^ vAetdlut^ ^eMtt^Mty-k^^ 
der JBrd« aus be^l^raehtety r#idsl a»s,' /S^^'^l^ftr €fee]^) 
Rmani mc»Ü siM ricftmis^he^Btti^ev^^ ^PM^gsä^i^ AiAm^ 



i^jfQ nmrfj>^ yaüj^ 0!ii\ofi4mu, eine Wolke, van ä^ ^^n- 
aen Erde uui den V^r^ron hüs l»etracM4rt, erMhien 
nichi^ 04 ^rA^DvViof «$aw<7ravTat d<fo9i/, 2) seitliche Auf- 
t»asmgi wie fuaiifßardea^ iragoedkiB, gexiecim , diebua iii- 
siAtUti duyven sjßcliBsiehn Tagen aas betrachtet^ hitst 
rieraeha llraffddien vpUeadety ''Iai(fog ^iei xai d-i^sog 
iwi x^^MP9fp9 i^r:lßt^9^ gowohl im Sommer^ als im 
Wintf r betrachtet, fliesat. Wie wir beim Aide, bemerkten^ 
dass aas diesen beiden Bedeutungen die des Erstrecken« her- 
vorgegangen sei, so hat der Abi. die yerirandte Bedeutuog 
efimlto^ dass er den Unterschied in Zeit und Ort beaeichnet, 
wie Pojfipcius hienmo, maior e^i Pompejus i«t;nm ^wei 
Si^kfßi'^fefn^^^ y^^ >^wei fahren ans betrachtet) ylt^r, turres 
409^ \peMm9i :aUi^€s sunt. Die Griechen sei^n hier den 
Ahfct 9) aUgemelne.Aii^Mmittgdes Verhaltoissfsii^ffeler IMage 
an^imin^er.»^ Wir unter^dieiden hier a) Verbindung zweier Ding<e, 
ift^H^me^ieh ^der inn^rU^ in Bei^htimg kfHmnen; daher der 
Ahl»: sWtt M der Bertthrqng, dem Bitten, dem UrsprungOi dem 
Qmscliijn, beip üisen,. Oddeapen, V^itoBn^ea, iGebraiiehea, 
BHdfin,, J)Iachim^ Uehen, wißut^r mtdüßtm ich, gedacht 
i'P.tVlerbindung^init deiner- Fre«nd$chaft, bin im 6e~ 
b^apclie, furo jbuid^a ich^ verbunden gedacht mit 
Inatlhia, liebe^ oi (pavXQvjciv acijiar^v fiSkXoy ij twv 
^VX^ i^'Si^^Vt ffa(9i^qvfjufha0aB erin sejnemGel^ranche 
4«r/ Elr.d^, ^it, £rd^ mache« Ebenso verhält es sich beun 
4Ui d^ f lügeiuichall. Ja^) kann Jene yerbindangdne. bloss 
gedachte s^, tedan derVeratavd die Gegenstände «ugammen- 
llriagt^ Kri« bdm Koaqparativ. äurum pnfiosiu^ e^ m-ffenio^ 
i|« 9oId «mA Silber :nnr smsammengedacht werden.' Auf 
dieiM Punkte jte»ett: mh alle Bedeutungen des AbL vamA^ 
ffthi«|i,;:ranch, die des Umfeitai^Sy des Mittels und. der ^Ablat. 
abaolfy 4a>ei 4en Jü^sMnden^ dem Slittel und demiAbhabsol. 
eine Verftiadiaig^niit dem Subjekte gedacht wird^ das von diesen 
ato) 8taadp9i9ki Aetraoktet wird. Y^. EjHiminoi»da9:nufxmA 
diß^0Ht\ilß^. €0miku9tMri sß iniäniar^ otvxan jß. y^Qtg 
^k99ftog^^m^<>lM hoi nric Jeni nicht. ^oUendeft^ . 
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ä^^J^äsus der An* und Ahhängigk^ii 
" fadnomiMak¥ GenitkiJ. 

Wir hallen es oben ans^efulirt, wie in der Fomi des Ge- 
nitivs zwei Kasus sich vermengt haben, ^m adnominaler und 
ein adverbialer. Wir sprechen hier nur von dem erstem, dessen 
Wesen darin besteht, dass er zwei Gegenstände als zusammen^ 
l^ehörend in dem Verhältniss der An- und Abhängigkeit be- 
zeichnet« Die Hauptscheidung der Bedeutungen haben wir ge- 
g-eben« I) Anhängigkeit oder Zugehören^ wie Ciceronis 
liirij nuTQog dösXipog, Alexander Philippi, wohin de^n auch 
die Genitive der Eigenschaft (Werth, Preis, Mass) und der 
Theilung gehören. 2) Abhängigkeit oderUebergangs- 
Verhältnisse wie cupidkas gloriae. 

4. Kasus des Woher {adverbialer Genitiv). 
Die verschiedenen Bedeutungen dieses Kasus gehen aus 
der verschiedenen Art der Uebertragnng hervor. Am hftitf g-« 
sten ist die ursprüngliche räumliche Bedeutung des Woher, 
das räumliche Ausgehen, wie in y!fg onot'ug ^X&&v. Bieget 
ursprünglichen Bedeutung Ist der KafUB ganz getreu, wenn 
er bei den Yerbis und Adjektivis des Anfangens, Aufhdrens, 
Entfemens^ Loslassens, Befreiens, Kehmens u. A« steht, wto 
desine querelarum, oIq/j yooio. Hieran scUlesst stell 2) das 
örtliche Ausgehai, wie ravxa oXiyov XQ6vavMcTaL xBrsXiii^ 
fisva; doch ist wohl 7m merken, dass diese Bedeutung mit 
der oben angeführten zeiffich^ des Abi. im GriecMscheli m 
enge verbunden ist^ dass die Unterscheidung schwer ftllt, ob 
der Kasus als Gen., oder als Abi. zu fassen. Viel weiter vei^ 
breitet ist die zweite Uebertragung, 3) uraäohlielies Av»* 
gehen, wie si nuiQog v^/nst riV WQvtvrod xaXdSg nQoiaotw 
Soxetv, wo ncet^og fOQttv zusammengehört^' der andere Genitiv 
aber wegen des Schicksals de&selben auf t^i^c^ zu be- 
ziehen ist. Hier ist besonders die Art des ursäohlictea Atd- 
gehens zu beachten , wenn durch die äuie»eren Gegeadtinde 
dne gewisse Wirkung innerlidi hervorgebracUi wird, wie bei 
den Yerbis und A^ektivis des Sehens, HöreHs^; EnqpfladiMs, 
Strebeas, Verlangens« VgL iko^^^er^t. 'VmoQOff 09rum um 
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misereif {a^rro tnx^K^f^y^v* cupifys ghrioe, i^st'Qerm 
XQijjLidTfav» Dass AQsdrOcIi^, wie f^viad-ai firjxQoq nicht 
htefhin gehdr^n^ %tlgi das liat., wie patre natus. 

6. K'asus des Wo {Dativ.} 

Hier finden sich entsprechend dem Kasus des Woher 
drei Ilauptbedeutung^en. I) räumliche Ruhe^ wo. V^l« ai9-€ai 
vai(avy terra marique. Mehrfach erwähnt ist es, dass auch 
die konstnil^ion der Städtenamen auf die Frage wo hierhin 
gehört. 2) zeitliche Ruhe, wie /usaw fjfiari roiuS* äecäov. 
Im Lateinischen hat diese Bedeutung sich in den Ahlati v zu- 
rückgezogen. Da Mittel, Umstände, Art und Weise als zeit- 
lich begleitend gedacht wurden, so erhielt der Datir auch 
diese Bedeutung. Vgl. tm gs xaxjj alatj rexov ev ^iyaQOiai, 
inXio^ifv BoQdtj. dpi^tw, xXayyjj r ivonfj r iauv. Das Lar- 
tei^i^obe hat aneh hier den Abi. an die Stelle des Dativs 
trete« IJMMiett. . 3> geistige Ruhe, indem eine einem €k^en- 
9taQd« gewidmete Thätigkeit aki in ihm wirkend gedacht 
wird,, wie librtm fUo dedi das Buch habe ich gegeben, 
sodass die Handlung des Gebens objektiv im Sohne 
9ich zeigte. Man hat gewöhnlich den Akk. als den Kasus 
erklärt, in welchem der Uebergang, die Wirkung des Verbums 
^h; zeige, wobei man iem das Wesen des gewöhnlirhen 
Dativs verkennen musste. Zeigt sich ja die Handlung^ z. B. 
itß Gehens nicht an dem . Buche ^ sondern viebnehr an dem 
Sohnoi sie geht ^r von mir, in meiner Beziehung zum Bache, 
aus. Dieidurch wird Vieles sich erst deutlich aufkläre, wie, 
um npr'Gine^ anzufthrc», der Unterschied des Denkmis in 
esi/ftor «Irfi4e<n, ich in Bezug auf einen folge und dem 
deutschen einem (Dativ) folgen, d. i. folgen, so dass 
dtCfl^es Folgen, an. einem andern sich zeigt. 

Wii haben hier das Fach werk gegeben, in welches alle 
dn»Klnen. Bedeutungen der Kasus mch einordnen lassen. Die 
bisherigen Vm^suche dieser Art sind mangdhaft, besonders 
desswwgen, wei) sie die nrsprangllchen Bedefttungen irr^ auf- 
(msIm und bi Giiedi. den Abk fan Gra. tiberetahen, auch das 
V«i}iittias«i des AJdL zu» Dativ fiilaoh bmurtfacdlten. ISk» wir 
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HchBeiMieD wt imnA €fo6 B«wrl(iiii9,.di0..imB,niq)4 mwichtig 
sciiaiit« Man nimiiit bi^im Yerbuiii, mtt R«cht uBperadnltehe 
Formen. afii ^rie plui$ e» regnete deren Grand darin mbt, 
dass das Subjekt der Handlung uns unklar isL Eiwaa ihn- 
liches findet sich auch beim Nomen, %. B. eet hani iudicis es 
ist eines guten Richters. Der Gen. hängt hier ab von 
dem nicht klar gedachten und desshalb nicht ausgedräckt^n 
Nom»; es ist also hier, wie auch dort, eine Ellipse dps Denkens* 
Ebenso haben wir schon früher die Akk. >des ^usmfS| wie 
me miserum, erklärt und rielleicht lassen sich noch andere 
Erscheinungen hierauf zuröckfQhrcn. 



Die Adverbia gehören eigentlich zum Nomen, indem sie 
bestimmen, in welcher Beziehung das Nomen genommen werden 
soll, damit ihm die Thätigkeit des Verbums zukomme. Die 
Adrerbia sind adnominale Kasus ^ die zum Theil in anderen 
Formen nicht erscheinen. 

1) Kasus des Bezugs lat. um, verkürzt im, und am 
(Wortbildung S. 150 ff.), griech. ov (in denen auf ä-op), 
verkürzt ev (In aisv und denen auf d-^ev) und mit Wegfiül 
des V, wie häufig, s (in den Formen auf J-0, oiv, rjv (niqavy 
ayavy Xtav, tiXtjv, nQ<6f]v Hart. S. 249 f.) und in denen auf 
^f]v, endlich a (ad<pa, xaQxa u. a. bei Hart. S. 231 f. und 
in denen auf ^- ce). 

2) Kasus der An- und Abhängigkeit g (in Xd§, 
oSdl^ u. ä. bei Hart. S. 170), ag (atqe(j.agy i^QSfiag und in 
denen auf x-aO^ og (nd^og, nQoqf)^ verkürzt sg (aiig, TTJreg^ 
auch ig (.a/Qig, I^^XQig, /^oytg u. a. und in denen auf i-ig)y 
lat. US, verkürzt is (Wortbildung S. 154 ff.), la ialias) und 
in denen auf t^-us* 

3) Kasus der Trennung auf d fatiLat., das aber weg- 
fiel, daher auf o (o<0, verkürzt e (e<0, a (ad) und ^ (M)*j 
im Griech. fiel t weg, daher Formen auf m (oV/aeo), ^, a 
(ntj, 7ra), oder auch mit kurzem Vokal, äno, n^ö, oder es 
ging in g über, woher die Adverbia auf (o^ (Hart.S.223ff.); 
zweifelhaft, ob auch die anf ^^ 



CM tfiitT kfMftfB Mk mtk aAverbhk KiHm M Ai^ 
verbib am. Der Daliv aurf t, wie fai oSkoh ravrfi ; iagtgetL 
Ist In drti', dfopi', aoeh iE denen auf /, Torlligeit «'« r/, r«/, 
e welii M8 einem frfliiem ig hervorgegwKigea. Bbenso wenige «M 
ancli Adverbia auf ov, wie ofiav, irspiUngliGh. Hierans ergibt 
nicli deodicb) wie die eigentlicben sogenannten Adverbia aus 
den adnoninalen Kasus lienrorgegangen. Eine EntwicUnng der 
grieebischen Adverbia, die iH» Hartvng nicbt eried%t ist, 
werde ich anderswo yersvchen. 
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Köln, geintekt heiChr. Gekly. 
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